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Sie rühmen sich noch!
Die Bomben aus die Berliner Bevölkerung.

DNB. Stockholm, 1. Sept. Getreu seiner immer be¬
folgten Taktik der Schönfärberei angeblicher britischer Erfolg«
gibt das amtliche englische Lügenbüro Reuter über den erneu¬
ten nächtlichen Angriff britischer Luftgangster auf die Reichs¬
hauptstadt sogenannte„Augenzeugenberichte" heraus, die sich
in Lächerlichkeiten und brutalen Gemeinheiten übersteigern.

Furchterregende Schilderungen über ihren Angriff, so
berichtet Lügen-Reuter, hätten die Piloten der Besatzung er¬
zählt, die von ihrem nächtlichen Angriff auf Berlin zu ihren
Stützpunkten zurückgekehrt seien. Ein Pilot hätte die Straß«
Unter den Linden ausgemacht und sei hoch über ihr dahin¬
geflogen, wobei er sie als Richtungslinie für die Erreichung
eines Zieles benutzt hätte. Einer der Ersten, der eine Bombe
auf sein Ziel abgeworfen hätte, habe erklärt: „Es ist ein«
enorme und große Masse von Gebäuden. Wir warfen ein«
Leuchtrakete ab und konnten nun erst den ganzen Platz schön
erleuchtet unter uns liegen sehen. Wir bombardierten das
Ziel und sahen unsere Bomben platzen, aber keinerlei Brand
entstehen." Ein Pilot, so schwätzt Reuter weiter, habe es
für ausgeschlossen gehalten, ein solches Ziel zu verfehlen,
das so breit unter ihnen lag und oom Reflex der Schsinwer-
fer von den Wolken aus gut erleuchtet war. Ein anderer
Pilot wiederum, der ebenfalls über den Linden dahingeflogen
sein will, erklärte nach Reuter: „Rund fünf, Leuchtraketen,
die andere Kameraden abgeworfen hatten» erleuchteten die
Runde, und wir konnten einen großen Teil der Stadt so hell
unter uns liegen sehen wie am Tage. Wir flogen die eine
Seite der Straße Unter den Linden entlang, identifizierten
ein Ziel und warfen unsere Bomben ab. Wir sahen jedoch
nicht krepieren, da wir zu sehr damit beschäftigt waren, uns
dem Flakfeuer zu entziehen. Trotz der Wolkenbedeckung fan-
den die meisten Bomben ihre ersten oder »weiten Ziele und
arisfen sie an."
" So weit Reuter. Die britijüM rruzrgangsier yaoen
also nach ihren eigenen Angaben ihre Ziele (die Arbeiter-
wohnviertel von Neukölln) klar erkannt und mit brutaler
Gemeinheit bombardiert, sie bekämpften demnach vorsätzlich die
friedliche Berliner Zivilbevölkerung. Einwandfrei geht aus
den Angaben der britischen Piloten ferner hervor, daß sie
den Befehl hatten, da, wo sie „eine große Masse von Ge¬
bäuden" ausmachten, arkzugreifen und ihre „ersten oder zwei¬
ten Ziele" (mit letzteren meinten ihre Londoner Auftraggeber
wohl Einrichtungen wie die Christuskirche und das Bethesda-
Krankenhaus) zu bombardieren. Diesen durch nichts zu über-
bietenden Gemeinheiten fügten die britischen Luftpiraten dann
allerdings nach Angaben wie „das akkurate Ueberfliegen
einer Seite der Straße Unter den Linden und Reflexe der
Scheinwerfer von den Wolken aus" hinzu, die bei allen
Berlinern nur schallendes Gelächter auslösen.

Gipfelpunkt britischer Heuchelei
Das wahre Gesicht ihrer „Humanität".

DNB. Berlin, 1. Sept. Der der englischen Regierung
übermittelte Vorschlag der Reichsregierung, einer Anzahl
von schnellen Motorbooten, die das Rote Kreuz tragen, zu
erlauben, m Gewässern zu fahren, über denen dauernde
Kämpfe stattfinden, wird in einer amtlichen britischen Ver¬
lautbarung als ein Versuch von deutscher Seite hingestellt»
militärische Vorteile daraus ziehen zu wollen. In der amt¬
lichen britischen Verlautbarung heißt es, daß diese Rote-
Kreuz-Fahrzeuge in Seenot befindliche deutsche Piloten an
Bord nehmen wollten. Dies würde ein offensichtlicher Vor¬
teil für die Deutschen sein. Es werde erwartet, daß die Na¬
zipropaganda aus der englischen Ablehnung dieses Vorschla¬
ges unter Anrufung von Ehre und Humanität Nutzen zie¬
hen wolle.

Das ist typisch britische Heuchelei, die nicht scharf genug
angeprangert werden kann. Diese Haltung Englands wird
ln allen kulkurstaaken der Erde nicht nur Abscheu, sondern
tiefste Empörung auslösen.

Wieder Kindertransporte nach LleLersee
Natürlich nur Kutokratenkinder.

Genf. 1. Sept. Die „Times" berichtet eingehend über
die Verschickung von weiteren 200 Kindern aus den besten
englischen Schulen, also den Plutokratenfamilien, nachKa-
nada.  Der Unterstaatssekretär für die Kolonien. Shake¬
speare. hat höchstpersönlich die Einschiffung überwacht und
sich, wie es in dem „Times"-Bericht heißt, von fo vielen
Kindern wie möglich heroisch(!) durch Küsse verabschiedet.

Am gleichen Tage ging aus einem anderen englischen
Hafen ein Schiff mit 479 Jungen und Mädchen aus Eng-
land, Wales und Schottland, zwei auch von den Shetland-
inseln nach Australien  ab . Dabei handelte es sich um
Plutokratenkinder. die meist Verwandte in Australien auf¬
suchen können.

In den Berichten wird hervorgehoben, daß zahlreich«
Schwestern, Lehrer, Aerzte und Kinderpflegerinnen für das
Wohlergehen der Kinder Sorge tragen und daß Spiel und
Sport an Bord planmäßig gepflegt werden sollen. Dieser
Weg in die Sicherheit nach Uebersee. den auch bei dieser Ge¬
legenheit wieder zahlreiche Mitgliederd" angesehenen Plu¬
tokratenfamilien einschlugen»bleibt den Kindern des wirkli¬
chen englischen Volkes gänzlich verschlossen.

An drei Tagen über 1VVVVV VAT. versenkt
Stolzer Erfolg unserer U-Boote — 15 VOV Tonneri-Hilfskreuzer torpediert —Wieder Flugplätze, Safenanlage «.
Dock» und Rüstungswerke bombardiert — Zahlreiche BrSnde zeige« die Wirkung — 133 britische Flugzeuge

und 74 Sperrballone vernichtet — Englischer Nachtangriff ans Berlin durch die Flak vereitelt

Das Oberkommando der Wehrmacht

Ein Unterseeboot versenkte den modernen britischen
unnegan- .

Berlin. 1. Sept.
gibt bekannt:

terseebook versi
Hilfskreuzer„Dunnegan-Lasile" von 15 666 BRT. Mt die¬
sem Erfolg hat die deutsche Unterfeebootswaffe innerhalb
drei Tagen über 160 606 BRT versenkt.

Am 31. S. und in der Nacht zum 1. 9. unternahmen
unsere Kampf- und Jagdflieger überraschende Vorstöße ge¬
gen die britischen Inseln. Flugplätze in den Grafschaften
Sent und Essex. Hafenanlagen und Docks an der Themse-
Mündung und in Liverpool, Lustrüstungswerke in Mttel-
england wurden mit Bomben belegt. Zahlreiche Brände
zeigten die große Wirkung der Angriffe, hierbei entwickel¬
ten sich heftige Luftkämpfe, in deren Verlaus 116 feindliche
Flugzeuge abgeschossen wurden. Das Verminen britischer
Häfen wurde fortgesetzt.

In der Nacht flogen britische Flugzeuge ins Ruhrgebiet
und gegen Berlin ein und warfen an mehreren Stellen
Bomben, die aber nur ganz geringen Sachschaden anrichle-
ten. Militärische Ziele sind nirgends getroffen worden. Das
Abwehrfeuer unserer Flak hinderte die feindlichen Flug-
zeuge beim Angriff auf Berlin am Bombenabwurf über
dem Stadtgebiet. Einige Bomben sielen außerhalb der
Stadt in freies Gelände.

Die Gesamtverluste des Feindes betrugen gestern 133
Flugzeuge, von denen 116 im Luftkampf, drei in der Nacht
durch Flakartillerie abgeschossen und 14 am Boden zerstört
wurden. Es gelang ferner, 74 Sperrballmie zu vernichten.
32 eigene Flugzeuge werden vermißt -

Wieoer viermal Lustalarm in London
Stockholm, 1. Sept. Wie am Freitag mußten auch

am Samstag die Londoner nicht weniger als viermal in den
Luftschutzkeller. Der vierte Luftalarm war gegen 17.30 Uhr
beendet. Bald darauf gab das englische Luflscm' tininisterium
einen Bericht aus, in dem es heißt: „Wenige Stunden nur,
nachdem der letzte deutsche Nachtbomber zu seinem Flug¬
stützpunkt zurückgekehrt war, nahm, die deutsche Luftwaffe am
frühen Morgen ihre Tagesmassenangriffe auf den Süoc
Englands wieder auf."

»osten

Lusikampf mit Konfetti
Stockholm, 1. Sept. Eine eigentümliche neue deutsche

Kampfmethode haben die Engländer bei den letzten Luft¬
kämpfen entdecken wollen. Der Londoner Mitarbeiter von
„Göteborgs Posten" meldet, die deutschen Flieger hätten

'einen neuen Trick erfunden, um sich vor dem Angriff der
britischen Iaadmaichinen zu retten. Sobald sie nämlich von

britischen Jagdmaschinen angegriffen würoen, würfen ne
sackweise Konfetti(!) hinter sich, um auf diese Weise das
Blickfeld des Verfolgers zu stören. Die englischen Flieger er¬
zählen, daß sie durch diese neue Methode zum ersten Male
tatsächlich konfus geworden seien, daß man jetzt aber begon¬
nen habe, sich an diese eigentümliche Kriegsmethsde zu ge¬
wöhnen. Eine Faschingstimmung mit Konfetti dürfte je auch
der Royal Air Force augenblicklich gar nicht liegen.

Beinahe die ganze Nacht über London
Stockholm, 2. Sept. (Eig. Funkmeldung.) lieber die

Lustkämpfe, die sich am Samstag über London abgespielt
haben, berichtet der Londoner Mitarbeiter von „Dagens
Nhheter": Der Donner der Flugzeugmotoren, das Geknatter
der Maschinengewehre und die Schießerei der Flak sowie die
Bombenexplosionen mischten sich zu einem gewaltigen Kon¬
zert. Es werde berichtet, daß zahlreiche deutsche Maschinen
beinahe die ganze Nacht über London hin- und herkrcuzten.

Der erste Luftalarm am Samstag morgen sei gekommen,
als gerade der Strom der arbeitenden Bevölkerung Londons
in die City eingesetzt habe. Aber weder bei diesem Luftalarm
noch bei den späteren habe man irgendwelche Flugzeuge über
London selbst sehen können. Erst des Nachmittags sei eine
Vorstadt angegriffen worden, und da sei der Luftalarm später
gekommen.

Die deutschen Angriffe gegen England — so sieht sich der
Londoner Korrespondent von „Sbenska Tagbladct" zu schrei¬
ben genötigt — würden Tag unö Nacht fortgesetzt, «nd in
London sei so oft Luftalarm am Samstag gegeben worden,
daß die zusammengezählten Stunden des Luftalarms länger
gewesen seien als die Pausen. Vorgestern habe mau insge¬
samt vier und am Samstag nicht weniger als sieben Mal
Luftalarm erlebt. Im übrigen würde man sich nicht darüber
Wundern, wenn die Zahl der Luftalarme in Zukunft noch
größer werde. Mit Ausnahme bon Mittwoch abend seien
die deutschen Maschinen die ganze Woche hindurch regelmäßig
jeden Abend zwischen9 und ^ 1V Uhr über London erschienen.
Meist seien sie bis zum Morgengrauen geblieben. Man wisse
im übrigen aber nicht, ob es sich nun tatsächlich um die große
Luftoffensive handele oder ob nur vorbereitende Aufklärungs¬
flüge durchgeführt würden. Bei Tage kämen die deutschen
Flugzeuge zu den verschiedensten Zeiten, und zwar einmal
von der einen Seite, ein paar andere Maschinen von einer
zweiten Seite und schließlich eine dritte Gruppe von wieder
einer anderen Seite. Des Nachts hindurch kreuzten sie unauf¬
hörlich über der Hauptstadt.

9» Die Stunde des Gerichts naht unerbittlich heran
Die blockierte«nb militärisch umschlossene Churchill-Plutokratie unser letzter Fein- — Rcichsminsster

Dr. Goebbels auf - er groben Befreinngslnndgebung in Kattowitz
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DNB. kattowitz, 1. Sept. Reichsminister Dr. Goebbels
sprach am Sonntagnachmittag anläßlich der Jahresfeier der
Befreiung Ostoberschlesiens auf einer Großkundgebungim
festlich geschmückten Kattowitz.

Gauleiterstellvertreter Bracht verwies darauf, daß aus
diesem Platz in Kattowitz 70 000 Deutsche der Worte des
Ministers harrten und daß gleichzeitig in den 10 übrigen
Kreisstädten Ost-Oberschlesiens 300 000 Deutsche aufmar¬
schiert seien, um in Parallelversammlungen dieser denkwür¬
digen Feier, die durch Rundfunk übertragen wurde, beizu¬
wohnen »

Reichsminister Dr. Goebbels  ließ noch einmal die
Zeit vor einem Jahr erstehen, als die Wehrmacht des Fäh-
rers die Grenzpfähle niedertrat, die der rachsüchtige„Sieger
von 1918" wider jedes Recht und wider den Willen des
Volkes mitten in deutsches Land hineingepflanzt hatte. In
atemloser Spannung folgten die Massen, als Dr. Goebbels
noch einmal in einer klaren Uebersicht die Ereignisse schil¬
derte. die Deutschland das Schwert in die Hand zwangen,
und als er dann einen Abriß der dramatischen Geschehnisse
und der stolzen Siege gab. deren Zeuge wir im vergange¬
nen Jahre gewesen sind.

Aus dielen Siegen unserer Truppen, aus der Wand¬
lung der politischen Lage, die die beabsichtigte Einkreisung
Deutschlands sprengte und umgekehrt Englands Plutakra-
tie als unseren letzten Feind isolierte, und aus der unüber-
windlichen Kraft des eigenen Volkes begründete Dr. Koeb-
bels den festen Glauben an den Endsieg,  der uns
alle erfüllt.

So großes Geschehen umschließe das vergangene
Jahr—  so setzte Dr. Goebbels im einzelnen auseinander
—, als läge ein Jahrzehnt oder mehr zwischen jenem 1.
September 1939 und dem heutigen. Kaum vorstellbar sei,
daß noch vor wenig mehr als einem Jahr die Scharfmacher
in Warschau lick die frechsten Provokationen erdreipeten.

Der polnischen Großmannssucht stellte Dr. Goevoeis oie ru¬
hige, souveräne Gelassenheit gegenüber, mit der Führer und
Volk in Deutschland ihren Weg gingen, dereinWegdes
Friedens  sein sollte. Aber Polen habe nicht auf des
Führers maßvolles Angebot gehört. Freilich: von sich aus
hätten die Herren in Warschau wohl doch noch nicht den Mut
zu ihren frechen Provokationen gefunden. Die edlen
Lords in London  seien es gewesen, die den Brand
schürten und ins Feuer bliesen. Ihr Krieg soll es sein, der
hier heranreifte. Aber im Feldzug der 18 Tage sei dann
der Brand zertreten und der Spuk hinweggewischt wurden.
In nich». ganz drei Wochen sei Polen gefallen. Bis zu dem
Tage, an dem Deutschlands Wehrmacht die ehemalige pol¬
nische Grenze überschritt, habe manch einer sich durch Mo¬
nate hindurch immer und immer wieder die Frage gestellt,
weshalb denn noch nicht gehandelt werde und weshalb und
worauf man noch warte. Die Tatsachen hätten dann die
Antwort gegeben und die Erkenntnis gefestigt, die das
Volk schon immer aebabt babe:

„Der Führer handelt dann, wenn die Zeit reif ist."
In großen Zügen entwarf Dr. Goebbels dann ein Bild

der damaligen politischen Lage. England  wollte den Osten
und Westen gegen Deutschland aufmarschieren lassen; es
hoffte, di? Einkreisung wie einst vor 25 Jahren, zu voll¬
enden. Aber noch ehe der Waffengang begonnen chatte, sei
Englands Plan schon gescheitert  gewesen. Denn
mit Rußland,  um das England durch Monate hindurch
geworben, habe der Führer einen Pakt geschlossen, der den
natürlichen Lebensinteressen beider Länder entspreche, und
der mit Italien  im Frieden geschmiedete Bund habe im
Kriege seine höchste Bewährung gefunden.

Nachdem Polen in wenigen Wochen niedergeworfen wor¬
den sei, sei der Ausgang des Krieges bereit» entschieden ge¬
wesen, denn niemand habe mehr daran zweifeln können, - atz
k» dem mm Leoorltebenden Cmkroutenkriea Deutschland



Eirger fern werde . Stoch einmal habe in diesem Augenvllch
am 6. Oktober 1939 , der Führer di« Friedenshand «rusgox
streckt, aber sie sei zurückgestohen worden . „ Was würde
Frankreich  wohl getan haben " , so fragte Dr . Goebbels,
„wenn eZ damals schon gemuht hätte , was später kommen
würde ?" Aber Frankreich habe taube Ohren gehabt , es
wollte keinen Frieden , es wollt « Krieg und darum sei es zev-
schmettert worden . Wiederum habe der Führer nach der
Niederwerfung Frankreichs England zur Vernunft und Ein.
sicht aufgerufen , aber auch diesmal habe er nur verblendete
Ablehnung erfahren . Mit Recht könne man nach allen Er.

^ fahrungen des letzten Jahres schon jetzt fragen , was Lon¬
don getan hätte,  wenn es wüßte , was ihm bevor,
stehe . Als der Norwegenfeldzug anfing , habe man in Lon-
don höhnisch erklärt , Hitler Hab « den Omnibus ver.
paßt;  aber dann habe sich in unerbittlichem Ablauf der
Geschehnisse auf den Schlachtfeldern von Holland , Bel-
gien und Frankreich  dis Katastrophe der westlichen
Demokratie und der Plutokratie vollzogen.

Heut « habe England das Los getroffen , oar es uns zu-
gedacht hatte : Blockiert und militärisch umschlossen, sei die
Lhurchill-Plutolcatie unser letzter Feind . Diese absterbende
Plutokcatenschicht wolle und könne unsere neue Welt nicht
verstehen.

Sie bedürfe des Unfriedens in Europa , um im Geschäft
zu bleiben . Sie brauche den Krieg , damit ihre Aktren-
pakete Zinsen trügen . Sie Habs dem jungen Nationalsozialist !-
schen Deutschland den Krieg ungesagt , und sie Habs so handeln
müssen ; denn sie stell« die politische , wirtschaftliche und kul-
turelle Reaktion in Reinkultur dar . „Wie diese Plutokratie
in England über di« Armen herrscht " , so rief Dr . Goebbels
— und stürmische Zustimmung begleitete diese Worte des
Ministers — „so möchte sie in der Welt die besitzlosen Böl-
ker beherrschen und ausplündern ." Allmählich dämmere auch
in London die Erkenntnis , dah England jetzt den „rei-
»endsten Krieg"  bekomme , den Lord Derby einst den
kanadischen Söldnern Englands prophezeit habe . Freilich habe
man sich jenseits des Kanals den Ablauf der Dinge anders
vorgestellt . Man habe in Deutschland ein « Revolution
entfesseln wollen , und da man sich als politische Ratgeber
Emiaranten  aus Deutschland esrschri -ben hatte , sei man
fest davon überzeugt gewesen, dah dieser Plan binnen kür¬
zester Frist gelingen werde . Aber diese törichte Hoffnung sei
grausam enttäuscht worden.

Einiger und fester zusammengeschiossen denn je stehe das
deutsche Volk in diesem Kamps . Es sei sich feiner Kraft und
Stärke bewußt geworden , es kenne die Garanten seines Sie¬
ges . und es wisse sehr wohl , daß es eine Führung habe, am
die es die ganze Welt beneide und von der es nichts und nie,
mand trennen könne. Deutschland besitze die tapferste, best¬
ausgerüstet « Armee , die Sieg an Sieg an ihre Fahnen ge¬
heftet habe, es sei völlig blockadefest geworden und ernäh-
kMgspolitisch so gesichert, daß die Hoffnungen , die England
auch diesmal wieder auf den „General Hunger " gesetzt habe,
unter allen Umständen zum Scheitern verurteilt seien.

Aber auch gegen Englandstypischste  Waffe,
gegen seine Lugenkampagne,  sei Deutschland diesmal
von vornherein gerüstet gewesen . Das deutsche Volk selbst
sei gegen dieses Gift gefeit und lasse die Lüge gar nicht mehr
an sich heran . Und aucb überall in der Welt habe sich dir
klare , sachliche , streng an die Wahrheit gebundene deutsche
Nachrichtengebung gegenüber den englischen Lügenmscduw
gen erfolgreich durchgesetzt . Während uns wichtige Bundes¬
genossen zur Seite ständen , stände England heute
allein.  Vergebens hoffe es , daß ihm doch noch ein Helfer
erstünde , und ebenso vergebens sei die Hoffnung , daß es
sich in denSchutz üerHerbstnebel  werde verkrie¬
chen können

Oie Stunde des Gerichts komme unerbittlich heran , und
auch England müßte aus der Entwicklung der letzten bahre
bereits die Erkenntnis gewonnen haben , dah der Führer
immer dann anzugreisen und zuzupacken pflege , rvewi die
reckte Stunde gekommen st«.

In letzter Zeit erweckten manche englische vnm .nen ac-
lerdings den Eimruck , als ob man es in London qor nicht
mehr abwarten könne . Diesen übereifrigen Herren werde
die deutsche Wehrmacht zu gegebener Zeit die Antwort
nicht schuldig bl ->ll,en-

Der Führer bestimme die entscheidende Stunde und das
heihe . dah er sich auf sein Volk verlassen könne.

Wie habe z. B . die Wehrmacht  in den hinter uns lie-
genden Feldzügen das Lertrauen gerechtfertigt , das der
Führer in sie gesetzt Habel Wie habe sie in unermüdlichen
Strapazen immer nur an den Sieg geoachtl Und wie habe
ebenso die Heimat  m ihrer Haltung des Führers Er¬
wartungen crfülltl Wie habe sie sich würdig hinter die
Front der Soldaten gestellt und durch ihre Leistung und
ihre Arbeit ihren tiefen Dank an die Front abzustatten ge¬
sucht . Nur Narren könnten glauben , daß diese Gemeinschaft
von Wehrmach ' und Volk je schwach werden würde . Die
Heimat wisse, daß es nichts Höheres im Leben eines Volkes
gebe als das Blutopfer , zu dem seine Soldaten täglich und
stündlich bereit seien . Aus dieser Haltung heraus seien die
stolzesten Siege unserer Geschichte errungen worden . Der
Ruhm des deutschen Soldaten erfülle die Welt . Jedoch auch
die Heimat verdiene Dank . Boll Verständnis habe sie von
Anfang an die Lebensmittelrationierung als ein Unter¬
pfand für die siegreiche Durchführung des Krieges erkanntund aus sich genommen.

In den Sammlungen für das Kriegshilsswerl für oas
Deutsche Rote Kreuz habe sie großartige Beweise ihrer
Opferbereitschaft gebracht . Eine besonders schwere Belastung
trügen die Gebiete , die unter Luftbedrohung  stün¬
den , ohne auch nur das geringste Zeichen der Schwäche oder
des Verzagens zu zeigen.

3m ganzen Volke sei die absolute Gewißheit verankert,
daß der Führer Deutschland zum Siege führen werde . Ganz
Deutschland stehe hinter ihm : ein einziges Volk , das den lo¬
kalen Krieg führt.

Noch einmal wandte sich Dr . Goebbels dann an die
Zehntausende und über sie hinaus an alle , die nun seit einem
Jahr zur Heimat zurückgekehrt sind . Stürmischer Beifall
unterbrach Dr . Goebbels , als er feststellte : „Der Führer hat
sein Euch gegebenes Wort eingelöst . Ewig wird dieser Bo¬
den von nun an deutsch bleiben " .

Zum Schluß sprach Dr . Goebbels von dem großen Reich
der Deutschen , das seht im Werden ist, und das unter Wehen
und Schmerzen geboren wird : „Der Führer gab ihm Gestalt
und Aufgabe . Ihm gehören wir mit Leib nnd Seele bis
zum Tode !"

In das Sieg Heil auf den Führer , das der Reichsmini-
ster ausbrachte , stimmten die Zehntausende voller Begei¬
sterung und Dankbarkeit ein . Dann klangen die Lieder der
Nation über den Platz.

..Endgültige Befriedung im Vonaneamn"
Telegramm -Wechsel

Berlin , 2. Seht . (Eig . Funkmeldung .) Nach der Rückfahrt
von Wien hat der Königlich -italienische Minister des Aeußern
Graf Galeazzo Ciano beim Ueberschreiten der Reichsgrenze
an den Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop fol¬
gendes Telegramm gesandt:

»In dem Augenblick , in dem ich nach Italien zurückkehre,
drängt es mich. Ihnen mit meinen kameradschaftlichen Grüßen
den herzlichsten Dank für Ihre Gastfreundschaft zu übermit¬
teln . Ich bitte Sie , den Ausdruck meiner Ergebenheit an den
Führer weiterzuleiten.

Ich war glücklich, in voller Uebereinstimmung der Auf¬
fassungen und Absichten , mit Ihnen an der Verwirklichung
eines Werkes der Gerechtigkeit und Befriedung Zusammenar¬
beiten zu können , welches wieder einmal die hohe Aufgabe be¬
wiesen hat , welche die Achsenmächte zur Schöpfung jener
neuen Ordnung aufgeben , die der Führer und der Duce
Europa geben werden.

Empfangen Sie , lieber Ribbentrop , den Ausdruck meiner
Freundschaft . Galeazzo Ciano.

Der Reichsmimster des Auswärtigen von Ribbentrop hat
mit folgendem Telegramm geantwortet:

Ich danke Ihnen für die kameradschaftlichen Grüße , die
Sie mir bei Ihrer Rückkehr nach Italien geschickt haben.
Auch ich teile Ihre Freude und Genugtuung , daß wir ge¬
meinsam im Sinn eine wichtige europäische Frage lösen
konnten . Die Achse hat damit eine endgültige Befriedung im
Donäuraum geschaffen und durch den Schiedsspruch von Wien
der Welt erneut vor Augen geführt , von welch ' hohem Ver¬
antwortungsgefühl die Entscheidungen des Duce und des
Führers bei der Neugestaltung Europas getragen sind.

Ich Litte Sie , dem Duce meine aufrichtigsten Gefühle über¬
mitteln zu wollen.

Ihnen , lieber Ciano , meine herzlichsten Grüße.
Joachim Ribbentrop.

Ribbentrop wieder in Berlin
Berlin , 2. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Der Reichsminister

des Auswärtigen von Ribbentrop ist von den Wiener Ver¬
handlungen in Berlin eingetroffen , um dem Führer Bericht
zu erstatten.

Danktelegramm Csakys und Manoilescus
Wien , 1. Sept . Der ungarische Außenminister Graf

Csaky  und der rumänische Außenminister Manoi-
lesen  haben an den Reichsminister des Auswärtigen v.
Ribbentrop  Telegramme folgenden Inhaltes gesandt:

„Beim Ueberschreiten der Reichsgrenze ist es mir ein
aufrichtiges Bedürfnis , Ew . Exzellenz für die mir zuteil ge¬
wordene Aufnahme auf das herzlichste zu danken . Es ist
meine aufrichtige Hoffnung , daß die Konferenz von Wien
die von den Achsenmächten angestrebte gerechtere Neuord¬
nung wesentlich gefördert haben wird . Den selbstlosen Be¬
mühungen Ew . Exzellenz dankbar gedenkend , verbleibe ich
in aufrichtiger freundschaftlicher Verbundenheit Ihr Graf
Csaky ."

„Beim Verlassen des Deutschen Reiches bitte ich Ew.
Exzellenz , meinen herzlichsten Dank für Ihre liebenswürdige
Gastfreundschaft und Mühewaltung entgegennehmen zu
wollen . Mihail Manoilescu ."

Llano —Ribbentrop

Zum W -. uer Schiedsspruch.
Schraffiert das an Ungarn abzutretende Gebiet.

(Eißner -Wagenborg -M .)

Oie Garantie für Rumänien
Ls mußte ein Schiedsspruch kommen ."

Bukarest , 1. Sept . Außenminister Manoiles-
c u hielt ein Ansprache über den rumänischen Rundfunk , ist
der er Folgendes ausführte : „Ich kehre mit schmerzerfülltsr
Seele aus Wien zurück . Wir müssen aber lagen , daß es so
kommen mußte , wenn wir die politische Lage kennen und
das Werk unserer eigenen Politiker berücksichtigen , die in
den letzten Jahren nicht nur nicht ooraussahen , sondern auch!
nichts sahen ." Manoilescu verwies dann darauf , daß der
Schiedsspruch vorwiegend von dem Gedanken der Gebiets -«
abkrelung ausgeht und nicht , wie es das rumänische Ziel vor!
dem Schiedsspruch gewesen sei, von dem Gedanken des ^Be-
vö -rerungsaustausches , und betonte , daß es das Wesen eines
Schiedsspruches sei, daß darüber nicht diskutiert werde.

Manoilescu geht dann auf die Grenz - GarantieN
ein und bezeichnete diese als eine europäische Tatsache von
größter Bedeutung . Er erklärte : Außer der Slowakei , die!
ein kleiner und Deutschland unmittelbar benachbarter Staats
ist, hat die Achse bis jetzt keine Garantie gegeben . Ich!
möchte jedoch besonders unterstreichen , daß diese Garantie
die kategorisch , umfassend und ohne Vorbehalt ist, sich ge¬
gen niemanden richtet , sondern nur die Ausrechterhaltung
des Friedens und die Unversehrtheit Rumäniens bezweckt.
Rumänien wird diese Garantie nicht benützen , um seine Be¬
ziehungen zu seinen Nachbarn zu stören oder diese heraus-
Mordern . Ich muß heroorheben , daß zum Unterschied von
anderen Garantien,  die wir hatten und deren Wext
wrr kennengelernt haben , diese Garantie von unmit»
telbarer und stärkster Wirkung  ist , da sie uns
von zwei mächtigen Staaten gegeben wurde . Diese Garant !-
bildet Len ruhigen Rahmen . in dem wir unsere Zukunfternnchten können.

Eröffnung der Wiener Herbflmeffe
Reichswirtschaftsminister Fnnk spricht

Wien , 1. Sept . Im Festsaal des Wiener Konzerthau-
res, dessen Wände mit den Fahnen vieler ausländischer Staa¬
ten geschmückt waren , ist am Sonntag die Wiener Herbst¬
messe eröffnet worden . Die Anwesenheit zahlreicher führender
Persönlichkeiten des In - und Auslandes unterstrich die Be¬
deutung Wiens als Handels - und Wirtschaftsplatz im euro¬
päischen SS dosten. .

Nach der Begrüßung hielt Reichswirtschastsminister Funk
ein« großangelegte Rede . Er erklärt « u . a „ daß seine Aus¬
führungen beweisen sollen, wie stark heute nach einem Kriegs-
iahr die großdeutsche Wirtschaft dasteht und wie Deutschland
und das verbündete Italien bereits heute , noch mitten im
englischen Kriege , gewisse europäische Probleme mit fester
Hand gestalten . Der Minister betonte , daß die Niederrin-
gung Polens , Norwegens und der westlichen gutgerüsteten,
vielfach auch tapferen Gegner in überraschend kurzer Zeit
und der immer enger werdende tödliche Ring um England
in erster Linie das Ergebnis einer unübertrefflichen militäri¬
schen Führung und der weitblickenden genialen Taten unseres
Führers sei. Aber man müsse auch die enorme wirt¬
schaftliche Leistung  zu würdigen wissen, die hinter
diesen gewaltigen militärischen Erfolgen stehe. Der Verlauf
des Krieges hat gezeigt , so fuhr der Minister dann fort,
daß die Rechnung der Engländer diesmal ganz und gar falsch
war . Schon der Blockadering blieb unwirksam . Der schwerste
Fehler der englischen Blockadespekulation lag darin , daß sie
auf ein» durchaus falsche» Auffassung von den Selbstoersor-
gungsmögichkciten der deutschen Wirtschaft beruhte . In weni¬
gen Tagen , am 9. September , wird es vier Jahre her sein,
daß unser Führer Adolf Hitler den zweiten Vierjah¬
resplan  verkündete und den Reichsmarschall Hermann
Egling mit dessen Durchführung beauftragte . Man hat im
Ausland diese umwälzende und alle Lebens - und Schaffens¬
gebiete umfassende Wirtschaftsordnung lange Zeit als Uto¬
pie  bezeichnet , als einen sinnlosen Akt äußerster Verzweiflung
bmaestellt oder als Ausgeburt eines sturen und größenwahn-
srmirgen Doktrinarismus verlacht . Wir haben nicht gelacht,
wrr haben hart und unter Einsatz unserer ganzen Kräfte ge-
ar ^ itet . Und der grandiose Erfolg unserer Arbeit ist heule,
nach mer Zähren , vor der ganzen Welt in der eindrucksvoll-
fwn Weise evident geworden . Auf dem Gebiete der Benzin -,
Gummi - und Zellwollerzeugung , der Eisenförderung , der
Kohte - und Stahlerzeugung , der landwirtschaftlichen Pro-
Lttstungsste « erunjM vollbracht worden , dje oft genug durch
«tkkon und auf vielen anderen Gebieten sind gewaltige
-Zahlen belegt worden sind.
,,, . wenig die Konzeption des Vierjahresplanes aus-
schneßnch unter wehrwirtschaftkichen Gesichtspunkten gestanden
Art , s» groß jst tatsächlich seine kriegswirtschaftliche
Bedeutung geworden . Daß die deutsche Wehrmacht heute
E den HP «« Waffen und der größten Luftflotte der Welt
am Kanal und Atlantik klebt, daß das „rohstoffarme Deutsch¬

land " die großartigen Möglichkeiten der motorisierten Kriegs-
führung ohne Rücksicht auf den gewaltigen Materialverschleist
bis zur letzten Konsequenz — weit besser als sein« Gegner - -
ausnutzen konnte , das ist das Verdienst des Vierjahresplanes-

Die überwältigenden deutschen Sieg « des vergangene!
Kriegsjahres wären nicht möglich gewesen ohne diese geniatt
Konzeption des Führers und ihre energische und erfolgreich«
Durchführung durch den Reichsmarschall Hermann GSring^

- Einen weiteren schwachen Punkt in der wirtschaftsliche»
Kriegsrüstung Deutschlands glaubten unsere Gegner in einem
Mangel an Produktionskapazitäten und Ar -:
beitskräften  zu sehen . Auch diese Annahme hat sich
als Trugschluß erwiesen . Unsere Wirtschaft ist unter den An¬
forderungen eds Krieges nicht nur nicht zusamemngebrv-
chen, sondern gewaltig gestärkt worden . In dieser gewalti¬
gen Kraftprobe zeigte es sich, daß das nationalsozialistische!
Deutschland immer noch über Kraftreserven  ver¬
fügte , wie sie ein parlamentarisch -liberalistischer Staat über¬
haupt nicht besitzen kann . Dabei wurde es bisher noch
nicht einmal notwendig , das Allerletzte  aus
der deutschen Wirtschaft herauszuholen . Verschiedene ein¬
schneidende Maßnahmen , die an sich im wirtschaftlichen Mo¬
bilmachungsplan vorgesehen waren , brauchten nicht in Wirk¬
samkeit gesetzt zu werden . Alles dieses aber wäre nicht er¬
reicht worden ohne die innere Geschlossenheit und die gei¬
stige und seelische Verbundenheit der nationalsozialistischen
Volksgemeinschaft , das Werk der Partei.

Die Reichsmark ist heute die stavupe uno ,uyerpe Mry-
rung geworden und auf dem besten Wege , das inzwischen!
schwindsüchtig gewordene Pfund in Europa abzulösen.

Nun setzen die Engländer offenbar ihre letzte Hoffnung
auf di « produktionsstörenden Wirkungen der Luft -
an griffe.  Wenn Herr Churchill in diesem Punkt „ Er¬
fahrungen " hat , so haben auch wir unsere Erfahrungen . Cr!
und seine Kriegsgefährten haben sich freilich bisher immer!
gewaltig verrechnet , die deutsche Staatsführung aber hat sich
noch niemals verrechnet . Das ganze europäische Festland be¬
findet sich heute bereits wieder in einem Zustand , in dem!
an den Neuaufbau gedacht und herangegangen werden!
kann . In den Ländern , über die der Krieg hsiiweggegangen!
ist , wird der Produktionsapparat wiederhergestellt . Dieses
Aufbau ist heute in seinem entscheidenden Teil als Zusatz!
zur deutschen Rüstungskraft  zu bewerten . Wenn!
dieser Krieg nun einmal ein Kampf der Produktionsappa¬
rate gegeneinander ist, so sieht sich England heute in den!
Achsenmächten dem Rüstungspotential fast ganz Europas ge¬
genüber . Aber auch die bisherigen konkreten Ergebnisse dep
britischen Luftangriffe lassen die Hoffnungen des Herrn
Churchill auf eine entscheidende Schwächung der deutschen/
Erzeugung als die Illusion eines Verzweifelten erscheinen.

Deutschland war schon vor dem Kriege — als Lieferant



Mus dem HcimatgebitkW
Lebensweisheiten

Rai zu geben , das Ist das dümmste Handwerk , da-
einer treiben kann.

Rate sich jeder selbst und tue , was er nicht lassen
kann!

Goethe.

Hinunter in den Lustschuhraum!
Es vergeht kaum ein Tag , da nicht in der Presse auf

die Erfüllung der Luftschutzpflicht hingswiesen wird . Mit
grenzenloser Geduld werden di« wichtigsten Luftschutzprobleme
immer wieder erörtert , und die inzwischen eingetretenen Ereig¬
nisse haben die Zweckmäßigkeit der erlassenen Anordnungen
vollauf bestätigt . Im Falle der Gefahr kann und muß jeder
Disziplin beweisen . Weder Widerspenstigkeit noch Trotz , Gleich¬
gültigkeit oder mangelnde Einsicht sind dis Kennzeichen der
Freiheit . Wer zweckmäßiges Verhalten als Zwang empfin¬
de^ wer sich außerhalb der Schicksalsgemeinschaft stellt , darf
sich nicht wundem , daß die ständige Mißachtung allgemein¬
gültiger Pflichten für ihn unangenehme Folgen zeitigt . Wenn
der Appell an die Vernunft versagt , müssen eben handfestere
Mittel zur Anwendung gelangen , um dem unüberlegten Eigen-
brötlertum das Handwerk - Ü legen . Wie tief und einschnei¬
dend diese Mittel sind, beweisen die von den zuständigen Be¬
hörden bei Schadensfällen getroffenen Entscheidungen . Ent¬
schädigungen für entstandene Personenschäden werden in allen
ven Fällen abgelehnt , in welchen die Betroffenen es schuld¬
haft versäumt haben , die vorhandenen Schutzräume aus¬
zusuchen.

, Wäre die Verpflichtung zum Aufsuchen der Luftschutz¬
räume nicht schon eindeutig in den Bestimmungen der 10.
Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz (RGBl . 1939
1 S . 1570 ) verankert , so müßten allein die Entscheidungen
der für Entschädigungsansprüche zuständige » Reichsbehörden
die letzten Zweifel darüber zerstreuen , ob man verpflichtet ist,
den Luftschuhraum aufzusuchen oder nicht . „ Ja " wird nun
mancher einwenden : „ Wenn die Flak schießt oder wenn e§
schwere Brocken hagelt , werde ich selbstverständlich den Schuh¬
raum aufsuchen , aber . . und nun kommt eins Unzahl
von Einwendungen . Auf alle Einwände — mögen sie lauten,
wie sie wollen — gibt es nur eine Entgegnung : Vom Augen¬
blick des Fliegeralarms bis zur Entwarnung bezw . bei Flak-
ssuer (auch wenn kein Alarm vorausgegangen sein sollte)
besteht unmittelbare Gefahr und ist jedermann laut Gesetz zu
kuftschutzmäßigem Verhalten verpflichtet . Diese Anordnung
ist so eindeutig , daß sich jegliche Diskussion erübrigt.

Der Briefverkehr mit Kriegsgefangenen . Briese und Post¬
karten (vorläufig keine Postpaket « uns Päckchen) können von
jetzt ab . soweit die Lageranschriften der Kriegsgefan-
genen und Zivilinternierten  bekannt sind, gebüh-
renfrei mit der Aufschrift „Kriegesgefangenenpost " oder „Jn-
ierniertensendung " durch jeden Postkasten eingeliefert werden.
Soweit die Lageranschristen der Kriegsgefangenen und Zivil¬
internierten noch ungewiß sind (vor allem für die Kriegsgefan¬
genen und Zivilinternierten , die von England nach Kanada
ubergeführt wurden ), ist wie folgt zu Verfahren : Der Brief
an den Angehörigen ist mit Vornamen , Nachnamen (für
Kriegsgefangene Dienstgrad ), der Kriegsgefangenen , oder In-
terniertennummer und der bisher gültigen Lageranschrift zu
versehen . Dieser Brief ist in einem zweiten Umschlag mit fol¬
gender Adresse abzusenden : Deutsches Rotes Kreuz , Präsidium,
Berlin SW 61, Blucherplatz 2, Abteilung Durchleitung . Es
dürfen an das Deutsche Rote Kreuz nur für solche Kriegs¬
gefangene oder Zivilinternierte Briefe und Postkarten zur
Weiterleitung eingesandt werden , für die eine amtliche Bestä¬
tigung oder eine unmittelbare Nachricht von dem Kriegs¬
gefangenen oder Zivilinternierten selbst vorliegt , wonach fest¬
steht, daß er sich in englischer Kriegs - oder Zivilgefangenschaft
befindet . Soweit noch nicht bekannt ist, ob ein im feindlichen
Ausland lebender Angehöriger interniert wurde , sind zunächst
Nachforschungen durch das Auswärtige Amt , Berlin W8.
Kronenstraße 10, einzuleiten.

Erweiterter Schadenersatz bei kriegszerstörten Gebäuden.
Der Reichsinnenminister  kündigt in einem Erlaß an,
baß die Vorschrift der Sachschädenseststellungsverordnung , wo¬
nach der gemeine Wert (Veräußerungswert ) maßgebend ist,
demnächst auch für die Fälle der völligen Zerstörung von Ge-
bäuden dahin abgeändert werden wird , daß von den Wieder-
»ufbaukosten , gegebenenfalls unter Abzug eines Betrages „neu
für alt ", auszugeben ist. Im Einvernehmen mit dem Reichs-
sinanzminister wird daher angeordnet , daß bis auf weiteres
Feststellungsbescheide über Schäden an zerstörten Gebäuden
auf der Grundlage des gemeinen Wertes nicht zu erlaffen sind.
Zur Ermöglichung eines baldigen Wiederaufbaues können schon
jetzt Vorauszahlungen gewährt ' werden , wenn ein Neubau
unter den gegenwärtigen Umständen möglich und volkswirt¬
schaftlich gerechtfertigt ist und wenn die Verwendung der Vor¬
auszahlungen für die Zwecke des Wiederaufbaues durch geeig¬
nete Anordnungen sichergestellt ist. Vorauszahlungen können
in geeigneten Teilbeträgen je nach dem Fortschreiten des
8a >' «s v-willigt werde»

Postwertzeichen für Elsaß , Lothringen und Luxemburg.
Für den allgemeinen Postdienst im Elsaß , in Lothringen und
in Luxemburg hat die Deutsche Reichspost die deutschen Post¬
wertzeichen (Hindenburgmarkenf von 3 bis 100 Rpf . und die
Postkarten zu 5 und 6 Rpf . mit dem Ausdruck „Elsaß " oder
„Lothringen " oder „Luxemburg " versehen . Diese Ueberdruck-
marken und Ueberdruckpostkarten sind bei den Postämtern im
Elsaß vom 15. August an und bei den Postämtern in Loth¬
ringen vom 21. August an ausgegeben worden . Der Aus¬
gabetag der Marken usw . für Luxemburg wird demnächst be-
kanntgegeben >. "-m.

Die braunen Glücksmknner sind wieder da . Soeben er¬
schienen wieder die braunen Glücksmänner und Glücksfrauen
auf den Straßen und Plätzen , um die Lose der neuen Neichs-
lotterie der NSDAP , für nationale Arbeit zu vertreiben . Die
steigende Opferfreudigkeil der deutschen Volksgemeinschaft
kommt in der außerordentlichen Leistung zum Ausdruck , die die
Glücksmänncr seit Kriegsbeginn zu verzeichnen haben . Vor dem
Kriege wurden 30 Millionen Lose des Winterhilfswerks ver¬
kauft . Das Kriegs -Winterhilfswerk 1939/40 brachte es dagegen
aus 60 Millionen Lose, und dazu kommen noch 48 Millionen
Lose für das Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreuzes.
Somit wurden in nicht ganz acht Monaten l08 Millionen Lose
verkauft . Die neue Reichslotterie wird wieder als Losbrief¬
lotterie mit sofortigem Gewinnbescheid durchgesührt . In sechs
Reihen werden wieder insgesamt sechs Millionen Gewinne
und Prämien ausgespielt . Für 50 Pfennig kann man sofort
1000 Mark gewinnen , abgesehen von den vielen Gewinnen zu
500, 100, 50 Mark und der großen Zahl kleinerer Gewinne . An
jedem Los befindet sich ein Prämienschein . Am 30. November
werden in jeder Reihe eine Souderprämie zu 5000 Mark sowie
Prämien zu 500 und 100 Mark verlost . Insgesamt fallen aus
die Prämienlose Prämien im Werte von 96000 Mark . Es kann
deshalb nur geraten werden , die Prämienlose gut aufzube¬
wahren.

Die Jagd im September
Schußzeiten im Monat September haben folgende Wild¬

arten : Elchwild (männlich ), Rotwild (männlich ), Damwild
(männlich ), ferner ab 16. 9. weibliches Rotwild und Damwild
sowie Kälber dieser beiderlei Geschlechts ; männliches Muffel¬
wild . männliches Rehwild sowie ab 16. 9. weibliches Rehwild
und Rehkälber beiderlei Geschlechts : Gamswild , Murmeltiere,
Dachse, Haselhühner , Rebhühner ab 16. September bis
15. Oktober ; Ringeltauben , Waldschnepfen , Sumpfschnepfen,
Wildgänse . Wildenten , Drosseln ; weiterhin Schwarzwild.
Kaninchen und alles Raubwild , was der Jagdschein freigibt.

Dem Jäger beschert der September eine besonders will-
kommene Zeit : den Aufgang der Hühnerjagd . Und wenn das
Kartoffelkraut allmählich trocken und dünn wird , ist für das
Rebhuhn die schlimmste Zeit seines Lebens angebrochen . Denn
jetzt wird es immer schwieriger , Deckung zu finden vor dem
witternden Hühnerbund , der seinem Herrn so geschickt den
Platz angibt , wo sich das Hühnervolk gerade aufhält . Aus
dem Pärchen , das sich schon im März zusammenfand , ist näm¬
lich längst eine große Kette , ein „Volk " geworden , das in treuer
Gemeinschaft beieinanderlebt . Manchmal findet man unter
einer Kette von Rebhühnern auch blinde Tiere , die aber im¬
mer so geschlossen mit den anderen fliegen , daß man die Blind¬
heit erst nach dem Abschießen erkennt . Als jagdliche Kuriosi¬
täten qelten ferner auch die „gehörnten " Rebhühner , die auj
dem Kopf hornartige Auswüchse besitzen und mit diesem
„Schmuck ^ denn auch sehr sonderbar aussehen.

Um die Jagdfreuden voll zu machen , darf jetzt auch an¬
deres Flugwild abgeschoffen werden , Haselhühner und Stein¬
hühner . außerdem aber kann auch manchmal eine übers Stop¬
pelfeld streichende Ente vor den Schuß kommen , und aus dem
Abendanstano wohl auch eine oder die andere Schnepfe , da
gegen Ende des Monats ihr herbstlicher Durchzug einsetzt.

Aber auch im Wald knallt nun Schutz aus Schutz . „Frische
Septemberlust , Jäger zum Jagen ruitl " heißt es , und der
September ist ja auch wirklich einer der besten Jagdmonate
des ganzen Jahres . Noch im braunen Sommerhaarkleid und
im Schmuck des prächtigen , Vollreifen Geweihes tritt der Rot¬
hirsch im letzten Drittel des Monats in die Brunft . Er , ebenso
wie per Rehbock, muß sich darein fügen , daß sein Abschuß mit
den Tagen seines Liebesfrühlings zusammenfällt . Jagdbar
wird der Rothirsch schon im vierten Lebensjahr , hat er jedoch
Glück, kann er bis zu fünfzehn Jahre alt werden , ein Fall,
der bei uns im freien Revier aber freilich kaum je Vorkommen
dürfte.

Neben der Jagd auf den Rothirsch tn der Feiste und in
der Brunft kann der Jäger in der Ebene jetzt tm September
auch dem Damhirsch nachstellen , dessen Geweih blank gefegt ist
und der jetzt in voller Feiste steht . Dagegen kann der Hoch¬
gebirgsjäger die interessante Pürsch aus Sommergams aus¬
üben . Dem Hochwildjäg - r ist ab 16. September gleichzeitig Ge¬
legenheit gegeben , als Heger tätig zu werden und Kahlwild
und weibliches Rehwild abzuschießen . Je früher er mit diesem
so notwendigen Abschuß beginn «, desto leichter und besser ist es.
Um die starken Schäden an Fc .asrüchten zu vermeiden , ist der
Abschuß von Schwarzwild , insbesondere von Ueberläusern und
Keilern , geboten . — Weiler wird der Jäger Luderschächte an-
legen , Schlagbäume Herrichten und Plätze zur Anbringung des
Schwanenhalses auswählen , um den Winterfang des Raub¬
wildes vorzubereiten . Ebenso sind die Vorbereitungen für die
kommende Winterfütterung zu treffen , das heißt Ebereschen,
Beeren zu sammeln und , wenn es nötig ist, jetzt schon Fasanen
zu füttern . Jeden Gang ins Revier soll außerdem der Jäger
zur Beobachtung des beginnenden Herbstvogelzuges ausnutzen,
um der Wissenschaft zu helfen.

Lohnsloo uvd Werlsparm
In Ergänzung der Vorschriften über den allgemeinen Lohn¬

stop hat der Reichsarbeitsminister Bestimmungen zur Föroe-
rung des Werksparens durch Sparprämien getroffen . Händigt
der Unternehmer dem Gefolgschastsmitglied zusätzlich dessen
Lohn Sparbüchsen mit einer Einlage aus oder erhöht er dessen
Sparkonto durch zusätzliche Einzahlungen , so handelt es sich
um Zuwendungen , die dem allgemeinen Lohnstop unterliegen.
Auch im Rahmen des Werksparens können Spareinlagen nur
zu den festgclegten Zinssätzen angenommen werden . Um
den Sparwillen zu fördern , versuchen jedoch einzelne Unter¬
nehmer , zusätzlich zu diesen Zinsen Sparprämien zu geben.
Gegen die Ausschüttung dieser Sparprämien sind vom Lohn¬
stop aus keine Bedenken zu erheben , wenn die Verzinsung der
Einlagen einschließlich dieser Prämien nicht mehr als 6 Pro¬
zent >m Jahre beträgt . Jede darüber hinausgehende Prämien-
gewahrung wird als mittelbare Lohnerhöhung angesehen und
unterliegt dem Lohnstop.

wotzKSlenWsllaerMnjMM«MtervM
vom 2.—8. September 1940

Hitler -Jugend Gefolgschaft 12/401 . Montag , 2. Sept .:
20.15 Uhr Sport der Kameradschaften I, II und III in der
Turnhalle . Dienstanzug . Sport mitbringen . Mittwoch
4. Sept .: Antreten der Kameradschaften I, I! u . III am Heim.

Motor -HI .- Montag , 2. Sept . : 20.15 Uhr Sportdienst an
der Turnhalle . Dienstanzug . Sportzeug mitbringen . Don¬
nerstag , 5. Sept .: 20.15 Uhr Antreten am NSKK -Sturmheim.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/401 . Am Mittwoch , 4.
September treten die Jungzüge I, II und III um 15.15 Uhr
an der Turnhalle an . Dienstanzug . Spielmannszug liefert
die Instrumente sauber geputzt ab.

BdM -Gruppe 12/401 . BdM -Werk „Glaube und Schön¬
heit " am Freitag , 6. Sept ., Heimabend im Heim 20.15 Uhr.
BdM am Mittwoch Sport in der Turnhalle um 20.15 Uhr.

Jungmädel -Gruppe 12/401 . Mittwoch , 4. Sept .: Nach¬
mittags Schar 1 um 2 Uhr und Schar 2 um 3 Uhr am Heim
antreten . Heilkräutersammlung . Bei Regenwetter Sport.

Saulgau . (Tödlicher Betriebsunfall .) In den ersten Ar¬
beitsstunden nach seinem Erholungsurlaub verunglückte der
bei einer Saulgauer Firma beschäftigte 39 Jahre alte Georg
Buck aus Boms . Er wollte die Oefen der Gießerei anzünden,
wozu er sich in den etwa eineinhalb Meter tiefen Einsteige --
schacht begab . Vermutlich hatte sich dort Gas angesammelt,
das beim Anzünden der Oefen explodierte und die Kleider
Bucks in Brand setzte. Die Arbeitskameraden fanden ihn
kurz darauf tot auf . Neben der Gattin trauern sechs Kinder
um ihren Ernährer.

Waldbach , Kr . Oehringen . (Arznei mit Lauge verwechselt .)
Eine Frau aus Waldbach wollte während der Nacht die vom
Arzt verordnete Arznei einnehmen . Sie verwechselte aber die
Flaschen und trank versehentlich Lauge , die sie für Reini¬
gungszwecke zu verwenden pflegte . Im Heilbronner Kranken¬
haus , wohin die Unglückliche , die Mutter mehrerer Kinder
war , verbracht wurde , starb sie noch am gleichen Tage.

Die Kleider fingen Feuer
Lippach , Kr . Aalen , 30. August . Ein hiesiger Mann erlitt

bei einem nicht alltäglichen Unfall schwere Brandverletzungen.
Er hatte einem Motorradfahrer Benzin besorgt , und dabei
must , dieser feuergefährliche Stoff mit seiner Kleidung in Be¬
rührung gekommen sein . Als er nämlich zu dem Motorrad¬
fahrer trat , der mit einer Kerze das Gewicht eines Kalbes
auf der Gemeindewaage ablas , fingen seine Kleider plötzlich
Feuer . Man riß dem Unglücklichen , der einer brennenden
Fackel glich , sofort die Kleider vom Leibe , doch konnte nicht
verhindert werden , daß er schwere Brandverletzungen davon¬
trug . Man schaffte ihn in das Krankenhaus Lauchheim . Der
Motorradfahrer erlitt bei der Hilfeleistung gleichfalls Brand¬
wunden , die aber leichterer Natur waren.

Arbeitsverweigerung im Krieg ist Fahnenflucht
Heidenheim , 30. August . Vor dem Amtsgericht Heidenheim

standen zwei Fälle von Arbeitsverweigerung zur Verhand¬
lung . In dem einen Fall hatte sich ein 25jähriger Schäfer zu
verantworten , der eines Morgens um 4 Uhr einfach die ihm
anvertrauten Schafe im Stich gelassen und ohne Arbeitsbuch
bei einem Schafhalter im Kreis Ulm eine Stelle angetreten
hatte . Er wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt . —
In dem zweiten Falle handelte es sich um einen 3H. Jahre
alten Arbeiter , der unter Erdichtung von allerlei Gründen
der Arbeit in einem Betrieb fernblieb , obwohl er wußte , daß
der Betrieb wichtige Aufträge zu erledigen hatte . Der An¬
geklagte , Vater von fünf Kindern , trieb sich in Wirtshäusern
herum , fuhr nach Stuttgart usw . Er wurde zu einem Monat
Gefängnis verurteilt . Ferner wurde dem Angeklagten , der
als asozialer Mensch bekannt ist, Sicherungsverwahrung au¬
gedroht.

Warm angezogen in den Luftschutzkeller
NSG . Von ärztlicher Seite wird uns mitgeteilt : Es be¬

steht Veranlassung darauf hinzuweisen , daß bei nächtlichem
Fliegeralarm die Bevölkerung sich, sehr warm anziehen soll,
da der Temperaturunterschied zwischen Bett und Keller meisi
sehr groß ist, so daß bei längerem Sitzen im Luftschutzkeller
Erkältungsgefahr besteht. Vor allem leisten warme Decken oft
recht gute Dienste.

-

Hiealer und kilm

Zwei frohe Stunden

Die Kreisdienststelle Calw d̂er - NSG . „Kraft durch Freude"
bringt in verschiedene Orte unseres Enztales eine auserlesene
Künstlergruppe , welche uns zweifrohe Stunden  Lieben
will . Liesel Schiedt , die Meisterin auf der Violine , verfügt
über ein großes Können und wird alle Zuhörer begeistern.
Die drei Madrigals , das bekannte und beliebte Gesangstert
zeit , welches ^ wir in vielen deutschen Reichsfendern , auj
Schallplaten hören , wird uns eine Auswahl schönster Lieder
zu Gehör bringen . Carl Lachenmann , der bekannte schwä¬
bische Rezitator , verfügt über eine Auswahl der schönsten
deutschen und schwäbischen Gedichte , er wird uns den echten
deutschen Humor bringen , worüber wir bestimmt herzlich
lachen werden . Max Ladewig (vom Reichssender Stuttgart)
ist uns kein Unbekannter und wir freuen uns , diesen begabten
Künstler wieder hören zu können.
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Wochenküchenzettel̂
Anregungen für die Zeit vom 2. 9. bk» 8. 9 . 1949.

Montag:  morgens : Deutscher Tee , Vollkornbrot , But¬
ter , Tomatenmarmelade (selbst hergeftellt ) ; mittags : Ge¬
brannte Mehlsuppe , bayrisch Kraut , Schalkartoffeln gebratene
Blutwurst ; abends : Bratkartoffeln (aus Resten der Schal¬
kartoffeln ), geschmortes Eurkengemüse , Johanniskrauttee.

Dienstag:  morgens : Müsl « mit Haferflocken und
Kürbis , Vollkornbrote ; mittags : Kerbelsuppe , Gelberübenpuf¬
fer und Buttermilchkartofssln ; abends : Schwarzbrotauflauf
mit Aepfeln und Vanillebeiguß , Brombeerblättertee.

Mittwoch:  morgens : Malzkaffee , Vollkornbrot , To¬
matenmarmelade (Reste vom Montag ) ; mittags : Sellerie-
suppe, Kräuter .Eraup -enrand mit Eurkenbeigutz ; abends:
Leberwurstkartofseln , Endiviensalat , Buttermilch.

Donnerstag:  morgens : Vollkornmehlsuppe und
Butterbrote ; mittags : Fleischküchle, Kartoffel -Gurkensalat,
Obst ; abends : Reisbrei mit Apfelkompott (aus Falläpfeln ),
Pfefferminztee.

Freitag:  morgens : Kinder : Kakao , Erwachsene : Malz¬
kaffe«, Vollkornbrote , Butter ; mittags : Dicke Kartoffelgemüse,
suppe , Apfelküchle ; abends : Backblechkartoffeln , Rettichquark.

Samstag:  morgens : Geriebene Eelberüben und But¬
terbrote ; mittags : Wirsing -Tomaten -Kartoffeln -Eintopf , Voll-
kornbrot ; abends : Heiße Fleischwurst , Tomatensalat , Schal¬
kartoffeln.

Sonntag:  morgens : Malzkaffee , Kürbisstollen ; mit¬
tags : Rotkraut , Kartoffelbrei , Braten , Birnen ; abends : To¬
maten , Butter , Vollkornbrot , Käfeausschnitt oder Streichkäse,
Süßmost oder deutscher Tee.

Gklberubenpuffek : 750 g Eelberüben , zwei aroße , roye
Kartoffeln , eine kleine Zwiebel , ein Ei oder Milet , 2—3 Eß-
löffel Kartoffelmehl , 3- 4 Eßlöffel Buttermilch , Fett zum
Ausbacken . Eelberüben putzen, auf dem Reibeisen fein rei¬
ben , desgleichen die Kartoffeln . Milch und Ei oder Milei
Mfügen , salzen , mit dem Löffel kleine Puffer in das heiße
Fett in der Stilpfanne legen und auf beiden Serien gold¬
braun backen. Mit Kartoffeln in Kräuiertunke , oder Kar-
toffelbrei und Salaten zu Tisch gegeben , ist es bald ein be¬
liebtes Gericht der Familie.

Wirsing -Tomaten -EkNtopf : 1 kg Wirsing , 0,5 kg Toma¬
ten , 1,25 kg Kartoffeln , 50 g Fett oder Speck, einen Eßlöffel
Mehl , Salz , gehackte Kräuter . Den . Wirsing zerkleinern,
Tomaten und die geschälten Kartoffeln in Scheiben schneiden.
Das Fett zerlassen , die Gemüse und die Kartoffeln schichtweise
einfüllen , sehr wenig Wasser auffüllen und das Gericht im
geschlossenen Topf bei kleiner Flamme garmachen . Nach Be-
liebe » das Gericht mit Mehl binden und mit Salz und ge¬
hackten Kräutern abschmecken.

Kvrblsstollen : 1 kg Mehl , 0,5 kg Kürbis , 0,25 Liter
entrahmte Frischmilch, reichlich 250 g Zucker, 65 g zerlassenes
Fett oder Margarine , 125 g Rosinen , evtl . Zitronenschale,
40 g Hefe , etwas Salz . Der Kürbis wird geschnitten und
mit dem größeren Teil der Milch weichgekocht, durch ein
Sieb gerührt und Fett , Zucker, evtl . Zitronenschale , Zimt
hinzugetan . Die Hefe hat man ln der übrigen Mich mit
einem Löffel Mehl und einem Löffel Zucker zum Gehen ge¬
bracht . Dieses Hefestück rührt man mit dem lauwarmen
Kürbis und dem größeren Teil des Mehle « zu einem Teig
und läßt diesen gehen . Dann wirkt man den Teig mit dem
übrigen Mehl aus , formt d«n Stollen und läßt ihn noch
Ungefähr 30 Minuten gehen . Vackzeit etwa 60 bis 70 Mint,

Aus - en Nachbargauen
9 Feeiburg . (300mal Blut gespendet .) Zu v »u

viele » ungenannten Volksgenossen , me mit der Still » de»
Selbstverständlichkeit ein großes Werk tun , gehört auch Georg
Rumbach in dem kleinen Dorfe Reute bei Freiburg . Er har
zum 300 . Male Blut gespendet . Insgesamt 120 Liter hat
er in 300 Blutübertragungen hergegeben und mancher Volks-
genösse verdankt ihm die Rettung seines Lebens . Sein Blut,
das sich zur Uebertragung für all » Blutgruppen eignet , er¬
neuert sich so rasch, daß er schon mehrfach zweimal am gleichen
Tag « spenden konnte . Auch manchem verwundeten Soldaten
hat Georg Rumbach auf diese Art nun schon den Dank der
Heimat beweise» können.

(— ) Volkertshausen . (Kind ertrunken .) Das zwei-
sährig « Söhnchen des Fabrikarbeiters Karl Eisele , der zurzeit
bei der Wehrmacht steht , fiel in die Aach und ertrank . Die
Leiche konnte geborgen werden.

Enkenbach . (Unfall bei der Arbeit .) In Alsen¬
born löste sich im Steinbruch der Firma Leonhard Han-
buch, Mannheim , ein an einem Kettenzug zum Verladen be¬
reithängender größerer Stein und fiel auf den Steinmetz¬
polier Heinrich Hanbuch von hier . Dabei erlitt Hanbuch
schwere Kopfverletzungen und mußte ins Krankenhaus ver¬
bracht werden.

Sport des Sonntags
Hutzball
Länderspiel : _

Leipzig:  Deutschland — Finnland 13 :0
Meisterschaftsspiele:

Gau Baden:
Karlsruher FV . — SVg . Sandhofen 4 :3
1. FT . Mörzheim - Phönir Karlsruhe 10 :1
Freiburger FC . — MB . Mühlburg 1 :3

Gau Württemberg:
Sfr . Stuttgart — SSV . Ulm 3 :8
Stuttgarter ST . — SVg . llntertürkheim 0 :5
TSG . 46 Ulm — Union Böckingen 4 :2
Sfr . Eßlingen — SVg . Cannstatt 0 :4
MR . Aalen - SV . Feuerbach 4 :1
Stuttgarter Kickers — MB . Stuttgart (Stutt¬

garter Pokal -Endspiel ) 5 :2

13 :0 -6 >ieg über Finnland
Deutsche Fußballelf siegt in Leipzig.

Die Neichsmrssestadt Leipzig hatte dem 8 . Fußball-
Länderkampf zwischen Deutschland und Finnland einen wirk¬
lich guten Rahmen gegeben . Rund 35 000 Zuschauer wohn¬
ten in dem mit den Fahnen Deutschlands und Finnlands sowie
Dänemarks zu Ehren des dänischen Schiedsrichters Dr , Riemke
prächtig geschmückten VfB .-Stadion in Probstheida dem Spiel
bei . Mir 13 :0 wurden die Finnen schwer geschlagen . In
den bisherigen deutsch-finnischen Begegnungen gab es somit
den sechsten deutschen Sieg , während einmal , 1923 in Dres¬
den , dl« Finnen zu einem überraschenden 2 :1-Erfolg kamen,
Und ein « weitere Begegnung unentschieden ausging.

' Acht Tore vor der Pause.
Vom Anstoß weg wirbelten die deutschen Stürmer durch

j dl« finnischen Reihen , wie man es bisher noch kaum von

einer Händermannschast gesehen hatte . Die Finnen wuroen
sofort in die Abwehr gedrängt . Bereits nach sechs Minuten
leitet « Hahnemann  auf Zuspiel von Walter den Tor-
reizen «in . Schon eine Minute später schloß Conen  einen
deutsche» Generalangriff nach guter Vorarbeit von üehner
mit einem zweiten erfolgreichen Torschuß ab . . Vorbildliches
Zusammenspiel unseres Sturmes führte nach elf Minuten durch
den Angriffsführer Walter  zum dritten Torerfolg . Dieser
vernichtende Ansturm der deutschen Mannschaft brachte die
Finnen restlos durcheinander . In der 19 . Minute war
Conen  mit einem harten , langen Schuß erfolgreich , wenig
später sagte Hahne mann  einem steil vorgeleMi Ball
nach und schoß scharf aufs Tor . Finnlands Torhüter stand
wie gebannt am Fleck und rührte sich nicht . Nach einem
genauen Zuspiel von Master war es in der 23 . Minute
erneut Hahnemann,  der das 6 . Tor markierte . Nur
vier Minuten habe » die geplagten Finnen Ruhe , dann leitete
Arlt eine feine Aktion ein . Diesmal nimmt Conen  die
Gelegenheit wahr . Sarnola kann das Leder zwar noch be-
rühren , aber der Ball schlug doch ins Netz. Einige der
wenigen finnischen Vorstöße hält Schneider auf . Dann zog
Hahnemann  noch einmal los . Er brachte die Kugel über
die Linie , ohne daß Sarnola auch nur dir geringste Gelegen¬
heit hatte , einzugreifen.

Fünf Tore in der zweiten Hälfte.

Der finnische Anstoß nach dem Wechsel wurve von Dzur
abgefangen . Im Gegenstoß erzielte Conen  die erste Ecke
des Spiels . Den Abstoß verwandelte der Saarländer zum
neunten deutsche» Treffer . Dann ließ Hahnemann  das
Ergebnis auf 10 :0 klettern . Dann erhielt Sarnola im Finnen-
Tor zweimal für prächtige Abwshrleistungen Sanderbeifall.
Die Finnen kamen fetzt auf , zumal die deutschen Stürmer nicht
mehr so zügig und zielstrebig spielten wie vor der Pause.
Einmal schoß der finnische Halblinke das Leder knapp über
die Latte . Ein « Flanke von Lehner nahm Arlt  im vollen
Lauf auf und schoß unhaltbar ein . In der 68 . Minute
machte der Pfälzer Walter  das Dutzend voll . Arlt er¬
wischte einen verunglückten Abschlag der Finnen , lenkte das
Leder zu Hahnemann,  der dann prompt in der 88.
Minute dem Torsegen ein Ende setzte. Die Schlußminuten
füllten Mittelfeldsviel aus.

Hahnemann -Waltec -Conen.
Das Glanzstück der deutschen Mannschaft war der Jnnen-

sturm Hahnemann -Walter -Conen . Die beiden Außenstürmer
Lehner und Arlt fielen gegen dieses großartig « Terzett etwas
ab , schmälerten aber keineswegs die abgerundete erstklassige
Leistung . Hinter diesem Angriff stand eins genau arbeitende
Deckung, in der wiederum 'die  Schweinfurter Kupfer und
Kihinger ihr überragendes Können ausstrahlten . Der Mit¬
telläufer Dzur gab in seinem ersten Spiel in der Nationalelf
ein« gute Vorstellung . Das Schlußdreieck Klodt -Schnsider-
Moog stand vor keiner allzu schweren Aufgabe.

Bei den Finnen klaffte zwischen Angriff und Verteidigung
ein« große Lücke, die von den Außenläufer » nicht geschlossen
werden konnte . Mittelläufer Lahti Hütte unter diesen Um¬
ständen di« Hauptlast des Spieles zu tragen . Er entledigte
sich seiner Aufgabe sehr gut und war der beste Finne auf
dem Felde . Sehr tapfer schlug sich auch der beste Vetter-
diger der Finnen , T . Asikainen , der zusammen mit Kur-
jagin nie zur Ruhe kam . Beim Tormann Sarnola sah man
Licht und Schatten . Er hielt einige schwere Bälle ganz aus¬
gezeichnet, in anderen Fällen aber stand er vollkommen
regungslos.

Bekanntmachung
Ich weise nochmals besonders darauf hin, daß für die erste

beptcmberhälste dieselben Kurtaxsätze maßgebend sind wie für den August,
d. h. SO Pf . je Tag und Person für Erwachsene in Herrenalb usw.

-errenalb , den 30. August 1940.
Kurverwaltung

Dr . Eisenbraun

lorlss - änrslg«

In äer kl Lebt - um 31. August «ntredliek naed
kurrem Kranksein unsere lieb » blutter

krau

Claris I ^ ustrrauer

Hötea » . Lor.

Viir Kaden »i« in aller Still« am ötontsg ckem
2. September auk äem IValckkrieckkok in Stuttgart
delgesetrt.

In tieker Trauer:

paaqaall », ged . l-ustnauer.
Vit I-aatiiaaar.
kdarbaeel Luataauar.

Vaidiagan » . p . _ „ ^
3«»- an „ /IlalI- n 2 - September 1940.

vbsrnbauL « ,, , äen 2. Sept . 1940.

7 o6 vs - /^nxsigv
Tiekerscbüttert macken vir Verwandten

unä gekannten äie traurige Mitteilung , cksü mein
Heber ittann, unser kerrensguter Vater, 8okn, Knicker,
Sckwsger unck Onkel

Lmil Teller , saurer
(r. 2 t. bei äer IVeiirmackt) unerwartet rarck Inkolge
einer lterrläkmung im Alter von 37 fskren aus unserer
mitte gerissen wurcke.

In tiekem üeick:

Die Qsttin : Emma Nallsr , ged . Wolkinger.
Oie Kincker: » saa » , Varn « « unck

nebst Verwanütsn.

Leerckigung: Dienstag 3. September , nsckm. 3 vkr.

>om und nur reinen MM
übern»

Prospekte durch die MlneralbrmmenAG. Bad Überüngeu

Seliin » und bedömmliili

Dßstims meine Praxis Sb bsuls
wieüGik auf

/rrkmir/t vr . Irvswl,

Lmma ^ aicielich
Pranr Zeichner 8an .-Oekr . ä.

grüllen als Verlobte

Vlläbaä Loclium (XVestk.)
8ept. 1940

Xrakt cturrt» kreucks
. . -

IVlr bringen mit einer auserlesenen Künstler-
gruppe

2 «si kroks Ztunclsn

Die Mische MMski»i, KreimaltW Cal»
Sprechstunden über Steuerfragen für das Deutsche Handwerk

werden bis auf weiteres jeden 1. und 3. Donnerstag jeden Monats
von 14—16 Uhr auf der Kreiswaltung der DAF . in Calw » Bischoff-
straße 2 stattfinden.

Gleichzeitig werden Sprechstunden für Betriebssührer über arbeits¬
rechtliche Fragen abgehalten.

kr wirken mit: Usnal Srbisel », Violine . Carl
lleritation . Via Ural kcksttrlgsls , Oessngsterrett.

Larl kaeiewig , Klavier
(Die Künstler slnck bekannt vom k- eickssencker Stuttgart)

Lalmdack 2. September Saal rum ksknkok
Vllelda «! 3. September Saal rur blocke

4. September Saal rum IValckkorn
5. September lurndalie

bfettenketet 6. September Sctiwarrwalckkotel
vükaa 7. September Oemelnckeballe

kintrltt 70 ? kg. Kegln» jeweils 20  Okr.

^vuvudürAvr MMsckulv ^ » 481.

MeäerbkWii»es Vntemvdtez
Anmeläuvgen jeäerrelt . Auskunft u. Beratungen kosten¬

los unä unverbinälick.

, ^ 1u5ilrdirelct0r Lrn8t Müller

Neuenbürg.

Wegen Einberufung zum Heeresdienst bleibt meine Praxis bis auf weiteres

0 «. mach. va ». Keinr
Vertreter Dr . med . v «t . Bühler . Wildbad . Tel Wildbad 408

LauZe >ver 1)8-InnunZ ^ euenbürZ
Hiermit setre ick äie dlitglieäer von äem Ableben unseres

treuen dlitgllcäes

kmil Keils », Ilsiirer. vdemdaiiaeil
geriemenä ln Kenntnis . Beerdigung Dienstag nacbmittag Z Obr
Icb bitte um rsblreicbe Beteiligung an äer Beerdigung.
^ Der Obermeister

Oberlngenieur

k. L«od
patent- nnä Ing.-Vüro

Sluttgart , Könlgstr . 4

van äer keine rvrüvll

Setze eine Simmentaler gute

MilÄtuh
(unter mehreren die Wahl ) dem
Verkauf aus.

Job . Georg Keck
Thannmühle bei Calmbach

vkneßsaellen nnä Kürasrtllrkl
ckie jsäer Oesckäktsmsnn benötigt

^- destellt man ln äer

Vnvdärnvllvrv! äv»„Lnrlsler"

W i l d b a d.

WohamMjach-
WoWasrtaasch

Sofort oder auf 1. Okt . 1940 schöne
sonnige "

3-ZiuliliermMng
zu mieten gesucht. Eventl . kann
große 2-Zimmerwohnung in Tausch
gegeben werden . Angebote unter
E .H .75 an die Enztäler -Geschäftsst.

Stempelkissen
Stempelständer
Firmenstempel

6. llilskk'seks üuktiksnillg
KeuenliürZ



Der EnztLler 98. Jahrgang Nr . ASMontag den 2. September 1840

wie als Abnehmer — der beste Kunde Süvofleuro-
pas.  Deutschland und der Südosten waren durch dke sich
glücklich ergänzende Struktur ihrer Volkswirtschaften ge¬
radezu aufeinander angewiesen . Der Kampf der Westmächte
gegen eine Vertiefung der Wirtschaftsbeziehungen Südost¬
europas mit Deutschland war aussckließlich von politischen
Beweggründen diktiert . So lief der Güteraustausch zwischen
Deutschland und Südosteuropa trotz aller Störungsoerfuch«
der Westmächte auch während des Krieges im wesentlichen
ungehindert weiter . Ja . er gestattete sich sogar bedeutend in¬
tensiver als im Frieden.

Heute steht Europa an einer geschichtlichen Wende, aber
nicht zum Untergang , sondern zu einer lichtvollen Wiederge¬
burt des Abendlandes . Die beiden großen einmaligen Men¬
schen, die das Schicksal des Kontinents in ihren Hände»
halten , unser Führer Adolf Hitler und der Duce Benito
Mussolini , werden die europäischen. Aufgaben im Sinne und
im Geiste der von der nationalsozialistischen und der faschisti¬
schen Revolution erkämpften politischen und sozialen Neuord¬
nung lösen und Le« Völkern Europas Frieden , Glück und
Wohlfahrt sichern.

Nach der Rebe des Reichswirtschaftsministers fand die
Eröffnungsfeier ihren Abschluß auf Sem Messegelände im
Prater in der „Halle der Nationen ".

Reichsleiter und Reichsstatthalter in Wien , von Schirach,
sprach dabei von den guten und starken Traditionen des ost¬
märkischen Raumes . Seine Rede brachte im übrigen einen
geschichtliche« Ueberblick über die Bedentung Wiens als wirt¬
schaftliches Zentrum.

Ein Runögang beendete die Feier.

Xurse HleldunAen
Berlin . Der Führer hat das Ritterkreuz zum Eisernen

Kreuz an Major Wendenburg , Hauptmann Friedmann,
Hauptmann Schwarting , Oberleutnant Möller , Leutnant
Sieger und Leutnant Dietz verliehen.

Breslau . Die Sommerkampfspiele der HI wurden am
Sonntag abend abgeschlossen mit der Siegerehrung , bei der
Reichssportführer von Tschammer und Osten sprach.

Stockholm. Aus den Veröffentlichungen des Londoner
Nachrichtendienstes und des Luftfahrtministeriums ergibt sich,
daß durch die pausenlosen Angriffe der deutschen Luftwaffe
am Samstag an verschiedenen Stellen in England beträcht¬
liche Materialschäden entstanden find. Die Wirkung der
deutschen Angriffe wird durch die Berichte neutraler Korre¬
spondenten bestätigt.

Budapest . Die ungarisch -rumänisch gemischte Militärmis¬
ston zur Regelung der Uebergabe der durch den Wiener
Schiedsspruch an Ungarn gefallenen Gebiete ist am Sonntag
nachmittag in Großwardein zusammengetreten.

Kläglicher Abftimmuugs -„Sieg* *
Genf , I . Sept . Wie stark die Auflehnung gegen den ' von

England gekauften Verräter Smuts ist, zeigte die Abstim¬
mung in der südafrikanischen Kammer am Samstag . Mit
nur 83 gegen 65 Stimmen wurde der Antrag General
Hertzogs abgelehut , der sofortigen Friedensschluß mit Deutsch¬
land und Italien verlangte . Wenn man bedenkt, daß Smuts
sich nur durch brutalen Terror behaupten kann, so bedeutet
dieser Abstimmungs -„Sieg " ein klägliches Fiasko . Die Front
der nationalen Südafrikaner wird aus dieser Kraftprobe nur
neuen Mut schöpfen, sich gegen das verkommene Regime des
Volksverräters endlich doch durchzusetzen.

Die Torpedierung bestätigt
Genf , 1. Sept . Nach einer Mitteilung der britischen

Admiralität ist der englische Hilfskreuzer „Dunvegan Castle"
im nördlichen Atlantik torpediert worden und gesunken. Das
Schiff hatte eine Wasserverdrängung von 15 000 BRT . Etwa
30 Mann der Besatzung würden vermißt , 250 seien durch em
anderes Kriegsschiff gerettet worden.
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Jakob Haller kann nichts mehr antworten . Er fühlt
plötzlich die ungeheure Tragik , die sich da durch die Schuld
seines Schweigens znsammengeballt hat . Eine seltsame Angst
schleicht ihn an vor dem, was sich einmal daraus entwickeln
könnte. Und er kommt da hin, seinem Pankraz jeden Umgang
mit dem Nachbarskind zu verbieten.

Dann geht er. Ohne Gruß , so wie er die Stube betreten,
verläßt er sie wieder.

Monika hört mit klopfendem Herzen auf den sich ent¬
fernenden Schritt . Man hört ihn noch lange in der großen
Nachtstille aus der harten Straße . Dann geht sie hinauf in die
Kammer , beugt sich mit der brennenden Kerze über das
Bettchen, in dem sich ihr Kind schon vor Stunden in den
Schlaf geweint hat.

*

Nach diesem Vorfall wird das Kollerdirndlem von einem
inbrünstigen Zug nach Einsamkeit erfaßt . Noch nie vorher
hat die Mutter sie geschlagen. Und wenn sie sich auch jetzt alle
Mühe gibt, dies durch vermehrte Liebe und Güte wieder
gutzumachsn, es bleibt doch ein kleiner Stachel im Herzen des
Kindes zurück, weil es den Grund nicht einfehen kann, warum
man sie geschlagen hat . Die Sagemüllers waren doch so gute
und liebe Menschen. Oftmals läuft sie hinter das Haus und
schaut sehnsüchtig hinunter . Aber auch Sen Pankraz kann sie
nirgends mehr erblicken. Und einmal legt sie sich mitten unter
die gelben Dotterblumen , versucht zn fchkafen und denkt sich:
Jetzt schlaf ich hundert Jahre wie das Dornröschen, dann
muß der Pankraz kommen und mich wecken.

Aber es ist nur das Angorakätzchen, das nach Hier Welle
um ihr Gesicht streicht. Das ist das einzige, was sie noch hat,
das sie erinnert an den schönen Nachmittag in der Säge-

Drr italienische Webrmachisvericht
Vorstoß kn Kenia. — Buna beseht. — Englischer« eleitzug

im Mittelmeer bombardierst

Rom . 1. Sept . Der italienische Weh.rmachksberichk vom
Sonntag hak folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im
östlichen MMekmeer ist ein feindlicher Geleitzug von einer
unserer Lufiformatione « bombardiert worden . Sin Damp¬
fer ist getroffen und schwer beschadigk worden.

Unsere koloniaktruppen haben Buna , das SO Kilometer
von Illoyale gelegene bedeutende kararvanenzenlrum von
Kenia , besetzt. Der Feind hat Luftangriffe auf versckfie-
dene Ortschaften der Lyrenaika durchgeführt , bei deue« es
insgesamt sieben Tote und Verwundete gab , sowie auf Ost-
afrika , wo drei Tote und fünf verwundete unter den Ita¬
lienern und Eingeborenen zu beklagen sind. Die Material¬
schäden find nicht bedeutend.

Bei einem feindlichen Luftangriff auf den Flugplatz
von Gagliari (Sardinien ) wurden ein Flügel de» Som-
mandogebSudes sowie zwei am Boden befindliche FllHzeuge

! getroffen und beschädigst Ls gab keine Toten oder Ver¬
wundete «.

Oelzufuhr aus dem Irak eingestellt
Folgen der italienische» Luftangriffe.

Rom , 1. Sept . Infolge des letzten italienischen Luftan¬
griffes auf H a ifa haben die Engländer die weitere Lelzu-
fuhr von Mossul nach Haifa eingestellt und di« Oelleitung
gesperrt , wie „Popolo di Roma " Freitag meldet.

Seit der Unterzeichnung des Waffenstillstandes mit
Frankreich hatten die Engländer bereits auch die Oelleitung
nach Tripolis  am Libanon abgesckmitten. Hierdurch ist
jede Oelzufuhr aus dem Irak nach den Mittekmeerhäsen ein-

estellt. Da die Engländer keine Oelleitung von Mossul nach
em Persischen Golf haben , ist zu erwarten , daß das Mos-

fulöl nur mit den geringfügigen Eisenbahntcmkr nach Basra
geschafft wird und die Produktion in Mossul eingeschränkt
wird.

Britischer Kriegshetzer verläßt Amerika
Rach sensationellen Enthüllungen eines Senators.

Washington . 1. Sept . Nach den Enthüllungen eines ame¬
rikanischen Senators hat die britische Botschaft, wie sie be-
kanntgibt , dem englischen Propagandisten und Wirtschafts¬
sachverständigen George Paish  nahegelegt , nach England
zurückzukehren.

Einer der Führer des isolationistischen Blockes hatte im
Senat di« Mitteilung gemacht, daß Paish ihm erklärt habe,
durch seinen Einfluß hätten sich die Vereinigten Staaten am
letzten Kriege beteiligt . Er würde auch jetzt, so habe Paish
gesagt, versuchen, durch Vorlesungen die Vereinigten Staa-
ten zum Eintritt in den Krieg zu bewegen.
Die heftige Kritik an dem Wirtschaftssachverständigen , die
diese Enthüllung im Senat hervorrief , veranlaßte die bri¬
tische Botschaft , Paish nahezulegen , Amerika zu verlassen,
um. wie Lord Lothian bekanntgM , die Beziehungen zu den
Vereinigten Staaten nicht zu stören.

Völlige Ruhe in Siebenbürgen
Englische Zwecklügen erkannst

Bukarest , 1. Sept . Die Behauptung des englischen
Rundfunks , daß in Siebenbürgen Zusammenrottungen
stattfänden und Unruhen ausgebrochen seien, ist eine der
üblichen englischen Erfindungen . In Bukarest wird von zu»
ständiger Stelle erklärt , daß diese Nachrichten frei er»
funden  find , und daß in Siebenbürgen volle Ruhe und
Disziplin herrscht.

Der Statthalter von Klausenburg wandte sich in einem
Aufruf an die Bevölkerung und forderte sie auf , Ruhe zu
bewahren und jede Handlung zu vermeiden , die gefährliche
Leidenschaften entfesseln könnte. Die Behörden seren auf
ihrem Posten und sichern Ruhe , Leben und Vermögen aller
Bewohner.

mühle. Ihm erzählt sie des Abends im Bettchen von ihrem
Leid. Sie sind unzertrennliche Kameraden , auch dann noch,
als das Kätzchen schon ein ausgewachsener Kater ist und das
Kind sich schon daran gewöhnt hat , daß die Mutter damals
recht gehabt hat . Inzwischen hat sie nämlich das Schulgehen
anfangen müssen. Und der Sägemüller -Pankraz auch. Der
Pankraz aber, verzogen und verzärtelt , und nebenbei auf den
Reichtum seines Paters pochend, hat Manieren an sich, die
man getrost als frech und herausfordernd bezeichnen kann.
Alles soll sich seinem Willen unterordnen , sei es nun beim
Spiel oder auf dem Heimweg. Vor seinen Fäusten haben
schon manche Knaben das Ducken gelernt.

Die Koller-Devi hat aber auch einen Trotzkopf. Sie ist
vielleicht die einzige, die den Pankraz nicht fürchtet. Und als
er auch ihr einmal seinen Willen aufzwingen will , zerkratzt
sie ihm das Gesicht, daß man die Spuren davon eins ganze
Woche lang sieht. '— —

Pankraz sagt darauf großtuerisch:
„Ich mag sie net anlangen, sonst war sie hin ."
In Wirklichkeit aber hat er ein wenig Angst bekommen

vor ihren Fingernägeln , und er meidet sie von da ab fortan.
Durch die neue Straße , die die Kollerin angelegt , hat

Vev! auch nicht den gleichen Weg mit dem Pankraz , wenn
sie von der Schule heimgeht. Gar oft denkt fix jetzt, wie recht
doch die Mutter damals hatte, daß sie ihr den Verkehr mit
der Sägemühle verbot. Jawohl , ganz recht hatte sie, denn der
Pankraz ist wirklich ein frecher, eingebildeter Bub.

Auf diese Weise vergehen sechs Jahre . Vevi geht nun
schon das letzte Jahr in die Werktagsschule, und niemand
kann es so recht begreifen, wohin die Zeit so schnell ent¬
schwunden ist.

In der Hellen Sommerluft schaffen die Menschen an der
Ernte . Hei, wie die Sensen blitzen in dem grellen Licht; wie
Schwerter , die aus de.r Scheide flitzen. Aber dann rauscht es
hinein in die Halme mit singendem Ton , und alles, was
Sekunden vorher noch in blutvollem Leben gestanden und sich
leise im Sommerw 'mde wiegte, sinkt zitternd nieder und liegt
dann lautlos auf dem Acker, bis fleißige Mädchenhände es
aufraffen und zu Garben binden. -

Der Reichsarbeitsdieust im Osten
Erste Großveranstaltung in Warschau.

DNB . Warschau , 1. Sept . Zum ersten Male veranstaltet-
der Reichsarbeitsdienst im östlichen Machtbereich des Haken¬
kreuzbanners ein« Großveranstaltung . 14 Reichsarbeits¬
dienstabteilungen waren aus dem Generalgouvernement
in Warschau zusammen gezogen worden , um hier unter Mit¬
wirkung des Reichsmusikzuges des RAD vor den Augen
des Reichsarbeitsfuhrers , Reichskeiter Hierl , eine Abend¬
feier unter freiem Himmel im Wehrmachtsstadion zu ver¬
anstalten . Neben den Reichs- und Volksdeutschen aus dem
gesamten Distrikt Warschau , zu deren Antransport nicht nur
die Ostbahn Sonderzüge gestellt hatte .sondern auch für dis
Heranbrtngung einer 400köpfigen Volksdeutschen Kolonie
zwei Sonderfahrten auf der Weichsel erfolgten , nahmen
starke Abteilungen der Wehrmacht , ^ und der Polizei an
der Feierstunde teil.

Nach der Begrüßung des Neicysarüeussuyrers ourcy öen
Chef des Distrikts Warschau , SA -Brigadeführer 2r . Fi¬
scher, gemeinsamen Gesängen der 1500 Arbeitsdienstmänner
und Worten von Einzelsprechern , ergriff der Inspekteur für
Erziehung und Ausbildung des Reichsarbeitsdienstes , Gene¬
ralarbeitsführer Dr . Decker das Wort . Er betonte , daß
neben die stolze Wehrmacht der ebenso stolze Reichsarbeits¬
dienst getreten sei. So bescheiden er auch in seinem Wesen
sei und es bleiben werde , so stolz sei er daraus , daß er auf
dem Weg des deutschen Volkes in eine bessere Zukunft über¬
all dort habe stehen können, wo Kampf um den Menschen
und Kampf um den Boden gewesen sei. Wenn der RAD in
feine alten Standorte in der Heimat zurückkehre, dann könne
er darauf Hinweisen, daß er seine Pflicht getan habe, um die
heutige deutsche Jugend zu Pflichttreue und
Selbstlosigkeit  zu erziehen.

Der Nationalsozialismus sei keine Angelegenheit von
Warten , leeren Begriffen und großen Phrasen , sonders dl»
selbstverständlich« Beweisführung eines anständigen deuk-
schen Lebens . Daran solle mau gerade dort denken, wo der
einzelne Deutsche stchkbarlich unter den Augen einer anderen
Umwelt steh«. So wie jeder einzelne Deutsch« sich hier im
Osten verhafte , so werde sich dieser Raum , für die Zukunft
gesehen, verhallen . Was jehl als Grundlage in diesem Raumgesehen, verhallen . Was jehl als Grundlage in diesem Raum
aeiegr wcroe , oas je» me (srunmage zur vte deutsche Zu¬
kunft dieses Raumes.

Mit der Totenehrung , wobei insbesondere auch der
60 000 hingemordeten Volksdeutschen gedacht wurde , und
dem auf den Führer ausgebrachten Sieg -Heil klang die
eindrucksvolle Feier aus , an die sich ein Vorbeimarsch des
RAD vor dem Reichsarbeitsführer ^cmlchloß.

Internationale Donaukonferenz in Wien.
Berlin . 1. Sept . In Wien werden in den nächsten Ta¬

gen auf Einladung der deutschen Regierung Besprechungen
von Sachverständigen der beteiligten Regierungen über in¬
ternationale Donaufragen stattfinden . Die International«
Danaukommrssion in Belmmd , die durch Versailles geschaffen
war , hat noch über den Kriegsbeginn hinaus ihre Tätigkeit
unter französischer und englischer Mitwirkung fortgesetzt.
Dieser Zustand konnte , besonders auch ün Hinblick aus die
bekannten Sabotageoersuch « der Feindmächte gegen die
deutsche Versorgung auf dem Donauweae nicht länger ge¬
duldet werden . Die Wiener Sachverständigenkonferenz soll
etn« vorläufige Neuregelung treffen.

25 Tote bei einem Flugzeugunglück in USA.
Rervyork , -1. Sept . Bei Lovettsville in Virginien stürzt«

am Samstagabend ein Verkehrsflugzeug ab. Bier Mann der
Besatzung und 21 Fluggäste kamen dabei ums Leben . Wie
verlautet , soll das Flugzeug in ein schweres Gewitter ge¬
raten sein. Man nimmt an , daß es von einem Blitz getrof¬
fen wurde.

Räuber hingerichtet.
Berlin , 1. Sept . Am 31. August ist der am 20. 2. n, - ,

geborene Kasimir Musialik aus Winowno -Lazy (Ostober»
schkesien) hingerichtet worden , den das Sondergericht in Kat-
towitz wegen gemeinschaftlichen Raubes als Gewaltverbre¬
cher zum Tode verurteilt hatte . Der Verurteilte hat als Mit¬
glied einer bewaffneten Bande einen R " »bübexsnN auf das
Anwesen einer Bäuerin verübt.

An einem dieser schönen Hochsommertage, gerade gegen
Abend, als die Menschen hinter der letzten Fuhre , betäubt
von der Müdigkeit, heimwärts in die Höfe gehen, werden ihre
Gemüter jäh aufgeschreckt und emporgerissen.

Einer schreit es über den Ackerrand Herr
„Krieg ist's !"
Nun hängen die paar Worte unerhört packend und

schicksalsschwer in der Luft . Die Menschen in den Einöden
befassen sich wenig mit denMwas in der Welt geschieht. Ihr
Hof ist ihre Welt und ihr Königreich. Viel weiter darüber
hinaus gehen ihre Gedanken nicht. Und darum begreife» sie
nur dumpf die Wucht des Augenblickes.

Die jungen Burschen und die Männer , die gedient haben,
die wissen freilich, wieviel es geschlagen hat . Noch weiß man
nichts Genaues , aber eine Stunde später und im Laüfe des
Abends und der Nacht erfahren es alle, die am andern
Morgen oder an einem der nächstfolgenden Tage sortmüffen.
Vom Kollerhof sind auch zwei junge Knechte dabei.

Ein großes Abschiednehmen beginnt in dieser Nacht.
Manch einer, der in dieser Nacht noch auf irgendeine Alm
schleicht, um von seinem Schatz Abschied zu nehmen, fühlt
vielleicht schon dumpf, daß er den Weg zum letztenmal geht.
Vom Dorf herauf klingt lautes Singen : „Lieb Vaterland,
magst ruhig sein . . ." Und droben auf der Hochfalwand
flammt ein mächtiges Feuer , weithin sichtbar das große
Ereignis kündend.

Monika Noster fitzt auf der Bank hinter dem Haus . Sie
hört das Singen und sieht das Fkammensanal aus dem Berg.
Die Nacht ist nicht mehr still wie sonst, ist aufgerissen und
zersplittert von dem einen Wort : Krieg!

Erst als es Mitternacht schlägt, legen sich die Geräusche.
Das Singen drunten verstummt , und nur ganz ferne hört
man noch manchmal einen kanggezogenen Jodelruf.

In dieser großen Stille spürt nun die junge Herrin vom
Kollerhof erst das Wort Krieg so richtig. Der Segen eine»
Friedens spricht aus dem Schweigen laut zu ihrem Herzen,
und sie kann es gar nicht fassen, daß mit dem Sonnenunter¬
gang ein Krieg angebrochen sei.

(Fortsetzung folgt)



Auch das Gedächtnis rnujZ geschont werden
Das Gedächtnis ist genau wie alle anderen

Teile des Körpers entwicklungsfähig. Wenn
die Kinder in der Schule das Einmaleins und
Geschichte und Vokabeln lernen, dann will
man ihnen damit nicht nur das notwendige
Wissen verschaffen, sondern man will auch das
Gedächtnis üben, immer mehr aufzunehmen,
woran man sich zu gegebener Zeit wieder er¬
innern kann.

Beim erwachsenen Menschen hat das Ge¬
dächtnis aber schon eine gewisse Grenze. Man
hat ja schon durch die Reihe der Jahre , durch
das Gelernte und im Leben Erfahrene eine
ganze Menge im Kopf, und man soll nun
nicht von seinem Gedächtnis verlangen, über
das Fassungsvermögen hinaus immer noch
mehr aufzunehmen. Die Menschen klagen
dann, daß das Gedächtnis versagt, und vor
allen Dingen Frauen tun es häufig und sind
darüber sehr unglücklich und glauben, es ginge
mit ihnen schon bergab. In den meisten Fäl¬
len ist aber nicht das Gedächtnis schuld daran,
daß es versagt. Es ist schon noch ganz gut in
Ordnung , aber es wird zu viel von ihm ver¬
langt . Was haben Frauen z. B. nicht alles
im Kops: die Preise der Lebensmittel, die
Höhe der Rechnungen, alle Besorgungen, die
in den nächsten Tagen zu machen sind, datz an
dem Tag die Schneiderin kommt und an einem
andern Tag um soundsoviel Uhr der Instal¬
lateur eine Lampe abholen wollte. Tausender¬
lei könnte hier noch aufgezählt werden, wo¬
mit eine Hausfrau im allgemeinen ihr Ge¬
dächtnis belastet und das natürlich zusätzlich
zu ihrem sonstigen Wissen, das nicht ihren
häuslichen Wirkungskreis chetrifft.

Wenn man die Menschen in den Kaufläden
beobachtet, dann sieht man, datz kaum eine
Frau jemals ihre vielen Wünsche ausgeschrie¬
ben hat. Mit einer erstaunlichen Sicherheit
zählen sie alles aus dem Kops auf, was sie
kaufen wollen. Ein Mann dagegen kommt sel¬
ten ohne Zettel. Er sagt einfach, er kann es
nicht behalten, aber er will sich den Kops nicht
mit Unnützem belasten. Denn auch das Mer¬
ken von Lebensmitteln, die man braucht, ist
eine Gedächtnisbelastung, aber eine solche, mit
üer man nach dem Einkauf nie mehr etwas
ansangen kann. Bis in alle Zukunft bleibt
es gleichgültig, ob wir behalten, was wir an
einem bestimmten Tag eingekauft haben.
Wenn wir also hier lieber einen Zettel zu
Hilfe nehmen, dann halten wir uns diese Ge¬
dächtniskraft für solche Dinge frei, an die wir
uns später noch einmal genau erinnern
wollen.

Es ist also absolut kein Zeichen von Ge¬
dächtnisschwäche, wenn wir uns die kleinen
belanglosen Alltagsdinge, wie eine Reihe von
Besorgungen oder bei einer Reise die vielen
kleinen Vorbereitungen aufschreiben und das
Erledigte durchstreichen. Wir halten uns da¬
mit nur , wie man sagt, den Kopf frei und sind
aufnahmefähiger für wichtige Dinge. Außer¬
dem bleibt man wesentlich ruhiger, wenn alles.

was zu tun ist, auf einem Zettel steht. Man
braucht sich die einzelnen Punkte , wie es
viele nervöse Hausfrauen tun , nicht immer
wieder durch den Kopf gehen zu lassen aus
Furcht, man könnte doch eine Sache vergessen.

Auf keinem Schreibtisch eines Mannes , der
an vielerlei zu denken hat, fehlt der Kalender
mit Stichworten und Notizen. Machen wir
Hausfrauen es doch auch einmal so. Beson¬
ders an Tagen, an denen es hoch hergeht.
Morgens wird in aller Ruhe überlegt und
das zu Erledigende ausgeschrieben. Das dauert
nur ein paar Minuten . Aber dieses kleine
Opfer an Zeit verschafft uns einen ruhigen
Tag. Und wenn noch soviel auf uns wartet,
wir werden uns lange nicht so gehetzt Vorkom¬
men, wenn wir nur unseren Zettel zu fragen
brauchen, was nun an die Reihe kommt. Und
wir werden dann auch merken, daß man selbst
im tollsten Trubel der Arbeit vergnügt sein
und sich über irgendeine Sache, die einem ge¬
rade einfällt, freuen kann, denn wir brauchen
ja nicht immerfort an unser Arbeitspensum
zu denken; das liegt ja fein ausgeschrieben aus
dem Tisch. Den Kleinkram denkt der Zettel
für uns und wir — wir können es uns leisten,
an etwas Schönes zwischendurch zu denken, an
ein Lied, an ein gescheites Wort oder ein Er¬
lebnis, tms lange zu denken gibt.

L. R e i m e r.

Sachgemäßes Waschen und Einsparen.
,,Schone deine Wäsche" heitzt nur der Titel

der eben erschienenen Kriegswaschfibel. Es
genügt allein noch keineswegs, daß die Haus¬
frau die Vorschriften der Kriegswaschfibelbe¬
folgt, also das Wasser richtig enthärtet , die
Wäsche gut und lange einweicht usw. Je nach
den besonderen Umständen kann in manchen
Fällen bei aller Vorsicht und genauester Be¬
folgung der Vorschriften doch nicht verhindert
werden, datz die Wäsche mit der Zeit einen
grauen Ton bekommt und immer unansehn¬
licher wird. Der Grund ist einfach der, datz
die Menge der zur Verfügung stehenden
Waschmittel nicht in jedem Haushalt aus¬
reicht. besonders dann nicht, wenn man ge¬
wohnt war, keinesfalls Wäsche zu sparen. Bei
der Berechnung und Einteilung der Wasch¬
mittel ist es eine selbstverständliche Voraus¬
setzung gewesen, datz mit der Wäsche äußerste
Sparsamkeit gäbt wird. Damit soll natürlich
keineswegs der Rat erteilt werden, die Wäsche
so lange zu, benutzen, daß man sie nur mit der
doppelten Menge Waschmittel wieder sauber
bekommt.

Unser 1̂ o«levorseblag
Oer alte Gommermantel

Man kann Gemüse auch einsäuern.
In diesem Sommer steht der Hausfrau

reichlich Gemüse zur Verfügung, das für die
Vorratswirtschast auszunutzen in ihrem
eigensten Interesse liegt. Da wir in diesem
Jahr nicht über beliebig viel Einkochgläser
oder Dosen verfügen, muß auf ande» Mög¬
lichkeiten der Haltbarmachung zurückgegriffen
werden. Unsere Mütter und Großmütter
mutzten ja auch ohnedem auskommen und
haben trotzdem vielfach mehr Einmachvorräte
geschaffen als die Hausfrau von heute, deren
Pflichtenkreis ihr oftmals gar keine Zeit zum
Einmachen läßt.

Sehr gebräuchlich war früher z. B. das Ein-
säuern von Gemüse, indem man das zerklei¬
nerte Gemüse einsalzt und einstampft, wonach
es eine Milchsäuregärnng durchmacht. Dieses
Verfahren kommt nicht nur für Kohl in
Frage, sondern für alle Rübenarten und auch
grüne Bohnen. Diese sollten kurz vorgekocht
werden. Dann kann man mit weniger Salz
auskommen, und sie werden nicht hart und
zäh. Natürlich bedarf eingesäuertes Gemüse
einer gewissen Pflege, sowohl während der
Gärung als auch bei der Lagerung, denn die
Oberfläche mutz immer sauber gehalten wer¬
den.

Deshalb ziehen viele Hausfrauen es vor,
Gemüse mit Hilse von Essig haltbar zu
machen, was wesentlich einfacher ist. Für Eisi^-
gemüse lassen tzch alle Gemüsearten verwen¬
den. die für die Herstellung von Salat in
Frage kommen. Sie bieten im Winter eine
willkommene Beilage zu Kartoffel-, Fleisch-
und Nudelgerichten. Zur Aufbewahrung die¬
nen beliebige Ton- und Steintöpfe , Einmach¬
krüge oder Glasgefätze, die man mit Einmach¬
papier verschließt.

iVackciem wir ikn in cken KommeriaZen
nockr tückttA HetraZen staben , Zesten wir fetrt
bereits mit üerbstAecksnsten an istn steran.

Zeichnung : Likmsaa
ck st, wir überteZen , in weitster Lorm wir,
ZeFebenen/aiis in ciiesem lüinter weiterirs^
können , Latts ZeniiAenci Raterisi rwrstanc
ist , arbeiten wir ein Zanres Lieici aus ci
lastet , nnck rwsr ein L/eic) mit etwas bin
Zestaitenem Oberteil , großen Lssckea
clnrestZeknöp/tem Oberteil , wie wir es
unserer /lbbilclunZ recstts su/ ?en Zeigen Lei
ctar staterial / ur ein Lanres Lieici nicstt «
so wirck ein buntes lllittelteil rwiscstenZes-
t l̂bb , Kitte ), Line sestr kleictsame Kack,
clie aucst speziell für stärkere Damen ZeeiH
ist . reiZen wir in unserer ^ bbilclunZ li
au/?en, Oie wei/ts Oarnitur gibt clem Li
eine /reunctlHcste tVote.

„Schone Deine Wäsche", heitzt deshalb auch bald dahinter kommen, wo sie eknsparen kann.
Wäsche einsparen. Wäscheschäden vermeiden. Einige wertvolle „praktische Winke" bringt
Seife sparen, wo es nur irgend geht. Wie auch die KriegSwaschfibel in ihrem An-
man das im einzelnen macht, hier aufzuzäh- Hang.
len, würde zu weit führen, denn der Möglich- Man soll sich also klar darüber sein, datz
ketten dazu sind unzählige. Jede praktische die Waschmittel nur dann ausreichen, wenn
Hausfrau , die etwas erfinderisch ist, wird selbst man es versteht, Wäsche einzusparen.

Kriegsehrendienst der Frau — Ein neues Feld sür den Einsatz
„Frau S . ist erst nachmittags zu sprechen,

vormittags geht sie in die Fabrik" — diese
Auskunft erhält man in der Gaufrauen¬
schaftsleitung eines mitteldeutschen Gaues,
und es wird so selbstverständlich gesagt, als
ob die Zusammenstellung Fabrikarbeiterin
und Gaufrauenschaftsleiterin die natürlichste
Sache der Welt wäre. Dabei wissen wir doch
alle, datz die politische Arbeit auf einem
solchen Posten allein ausfüllend für einen tat¬
kräftigen Menschen ist.

Am Abend gelingt es dann endlich, die
Gaufrauenschaftsleiterin zu sprechen. „Frü¬
her ging es beim besten Willen nicht" entschul¬
digt sie sich, „am Nachmittag und Abend
drängt sich jetzt alles zusammen, was sonst im
Laufe eines ganzen Tages erledigt werden
konnte, denn meine Pflichten hier dürfen
über der neuen Arbeit in der Fabrik natürlich
nicht vernachlässigtwerden. Aber mit gutem
Willen und bei richtiger Einteilung kann man
viel schaffen, besonders dann, wenn man den
Tag einfach früher als sonst beginnen
läßt."

Wie kam es zu diesem besonderen Frauen¬
einsatz, der als Ehrendienst geleistet wird?
Für die zahlreichen wehrwichtigen Betriebe
in nächster Umgebung der Gaustadt wurden
weitere Arbeitskräfte gebraucht. Daß sie be¬
schafft werden mutzten, war selbstverständlich,
denn es durfte ja nicht zu einer Produktions¬
stockung kommen. Es gab nur zwei Wege.
Entweder wurden die notwendigen Kräfte
aus anderen Industrien herausgezogen oder
es wurde auf freiwillige Meldungen zurück-
gegrisfen. Eine Rücksprache mit der Gau¬
frauenschaftsleiterin ließ die verantwortlichen
Stellen den zweiten Weg wählen. „Ich have
damals versprochen, die fehlenden Arbeits¬
kräfte aus den Reihen der Frauen der Partei
zu stellen, und heute darf ich dankbar sagen:
Meine Frauen haben mich nicht im Stich ge¬
lassen. Innerhalb einer Woche waren
800 Frauen für den Kriegsehrendienst gewor¬
ben, von denen 400 sofort eingesetzt wurden.
Das war für uns alle ein überraschendes Er¬
gebnis, zumal es sich hier nicht etwa um eine
Millionenstadt handelt. Hat doch der ganze
Gau noch nicht einmal eine Million Ein¬
wohner."

prakliseke iDauskr'au
Aus kleinen Resten

Liekerker nüiskicks DiaZe lassen srck aus
kleinen Kesten sn/ertrZen , Da ist r ö . eine
tVsclelrolle, clie man siclr schnell ans einem
Ktück Kio// nälren kann )/lbb links oben ), ln
rwei Ktrei/en Kescbnrtten, werclsn cliese rn-
ssmmenZenälrt uncl clurclrZeroZen (man kann

Zeichnung : Lilcmann — dl.
anclr clie eine Keile anclers/srbiZ maclren), /ln
clss eine Lacks kommt ein Lnop/loelr uncl an
clie passencle Ktelle cler Lnop/ . 2nr llnter-
brinHnns cler lVac/eln (kier tut immer Orcl-
nnnZ noil ) eiZnet siclr suclr clas lVaclelbuclr( ,4bb.
reclrts). Kan kakelt aus lLollresten rwer
Leller , clie clurclr eins Kckiei/e rnsammen-
Ze/ralten merclen. ln clas Luster merclen clie
lVacleln gesteckt /inclr eine lVälrreugtasclre (sie
ist lür Kolclsten geeignet ) clar/ nickt lebten.
Kan sclrneiclet clerben Kio// naclr cler Lorlage
s/tbb . links unten ) ru uncl clas gleiclre Küster
noclr einmal aus anclerem Kio/) als Lutter.
Dann merclen beicle Kelten reclrts au/ reclrts
susanimengena 'lrt uncl clurclrgesogen. /Irr/ clas
innere Leil kommen clie Kclrlau/en / ur ?mirn,
Kclrere usw.

„Wer sich gemeldet hat? — In erster Linie
natürlich Hausfrauen , die sich, wenn auch oft
unter Mühen , einen halben Tag für die
Fabrikarbeit frei machen, darüber hinaus aber
auch Angehörige der freien Berufe. Die
meisten von ihnen haben noch ein Amt bei
uns , bei der NS .-Volkswohlfahrt oder bei
einern" der dem Deutschen Frauenwerk ange-
schlosseneu Verbände. Angeregt durch unse¬
ren Arbeitseinsatz bekommen wir aber auch
laufend Meldungen solcher Frauen , die uns
bisher völlig fernstanden."

Bedeutet dieser Ehrendienst vollwertige
Arbeitsleistung und ist es gut um die Ge¬
sundheit der Frauen bei dieser ungewohnten
Arbeit bestellt? Beide Fragen kann die Gau¬
frauenschaftsleiterin bejahen, und nicht zu¬
letzt aus diesem Grunde hat sie sich selber an
diesem Einsatz beteiligt, um.sich davon laufend
überzeugen zu können. „Wir freuen uns be¬
sonders darüber , daß der Ehrendienst nicht
als Fremdkörper innerhalb der alten Beleg¬
schaft empfunden wird. Wenn Sie einen
Blick in einen Betrieb werfen, in dem unsere
Frauen arbeiten, werden Sie nicht heraus¬
finden können, wer hier zum Ehrendienst und
wer zur Gefolgschaft gehört. Es herrscht eine
gute Kameradschaft zwischen beiden, und da¬
durch sind sich Fabrikarbeit und unsere poli¬
tische Aufgabe, wie wir sie sehen, überall
näher gekommen."

. . . ?
Pilzschnitzel, eine pikante Beigabe an einem

fleischlosen Tag . Man braucht dazu ein Paar
grotze Steinpilze , etwas Mehl, 1 Ei , Semmel-
brösel und Bratfett . Die Köpfe der Pilze
werden wie üblich vorbereitet und, wenn sie
zu groß sind, noch einmal durchgeschnitten, so
daß man dicke Scheiben erhält . Diese Pilz¬
scheiben werden in Mehl, geschlagenem Ei und
Semmelbröseln gewälzt und in heißem Fett
auf beiden Seiten braun gebraten. Die er¬
übrigten Stiele verwendet man zu Pilzragout
oder Pilzsuppe. Pilzschnitzel schmecken be¬
sonders gut zu Bratkartoffeln oder auch zu
kaltem oder warmem Kartoffelsalat. Mau
gibt außerdem grünen Salat oder ein an¬
deres Gemüse dazu.

Semmelpudding mit Pilzen . Aus 4 Sem»,
mein (Brötchen jeder Art ), 5L Liter entrahmter
Frischmilch, 1 Ei , 500 Gramm Pilze, etwas
Salz und Kümmelpulver kann man für den
Abend eine nette Ueberraschungauf den Tisch
bringen. Die Semmeln werden in Scheiben
geschnitten und mit der mit Salz und Kümmel
gewürzten, gekochten Milch überbrüht . Man
läßt etwas abkühlen und gibt das geschlagene
Ei unter die geweichten Semmeln . Die Pilze
werden wie gewöhnlich vorbereitet und kurz
vorgedünstet. Dann werden sie abwechselnd
mit der Semmelmasse in eine Puddingform
geschichtet. Im Wasserbad wird der Pudding
eine Stunde lang gekocht und dann gestürzt.
Man kann den Pilzpudding warm und auch
kalt reichen und gibt in beiden Fällen eine
warme Pikante Tunke dazu.

In einer alten Vase sammeln sich seit langer
Zeit schon die abgestoßenen Schnitzereien,
kleine Holzleisten, abgebrochene Henkel und
andere Verzierungen an. Für ein paar Pfen¬
nige besorgen wir Kaltleim und rühren eine
Messerspitze davon in einer kleinen Konser¬
venbüchse oder einem Eierbecher mit acht
Tropfen Wasser an. Aber bitte erst, nachdem
wir die Wundstelle durch Säubern von Leim¬
resten und durch sorgfältiges Aufrauhen mit
Sandpapier vorbereitet haben. Als Verband
wird ein Bindfaden umgelegt, und ein paar
recht ärgerliche Schäden sind behoben.

Die häßlichen Löcher in der Tapete sollen
auch verschwinden. Auf dem Boden finden
sich bestimmt noch Reste der Tapetenrollen,
die wir einige Zeit in das Licht legen, damit
sie nicht durch allzu leuchtende Frische von der
übrigen Wand abstechen. Kleinere Löcher fül¬
len wir mit Plastelin aus , abgestoßene Stel¬
len werden mit Wasserfarben übertuscht und
die großen Flecken oder Risse mit den passend
geschnittenen neuen Tapetenstücken beklebt.
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